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Halle, Montag den 12. un

(Ukedberwültigendes Votum für Deutschland.

Allenſtein, 11. Juli. Der rgimenßg3tag im oſtpreußiſchen Abſtimmungs iet iſt übera rublg ver
laufen. Jn den Kreiſen r Lötzen, Oſterode,
Sensburg, Lyck, Johannesburg war die n derStimmenabgabe außerordentlich zahlreich. ch in
Allenſtein vollzog ſich die Wahlhandlung völlig ruhig.

Marxienwerder, 12. Juli. Der heutige Abſtimmungs-tag i re r Zwiſ nfall ver gen. Das Ergebnis
der Stadt Marienwerder ſtand bis 11 Uhr abends auf
drei Bezirke feſt. Darnach ſtimmten 8000 Einwohner für
Deutſchland und 320 für Polen.

Danzig, 11. Juli. Bis 12 Uhr nachts liegen aus demweſtpreuß t timmungsgebiet h Ergebniſſe
vor: Stadt Marienburg 9977 deutſche, 156 polniſche, 9 un
gültige Stimmen. Stadt Riensburg 3323 deutſche, 50dolnſſche Stimmen. Stadt Roſenberg 2430 deutſche, 8 pol

niſche, 5 ungültige Stimmen. Stadt Stuhm 2075 deutſche
349 polniſche Stimmen. Stadt Deutſch-Eylau 4746 deut-
ſche, 235 r Stimmen. Stadt Biſchofswerder 1272
deutſche, 237 polniſche Stimmen.

Königsberg, 11. Juli. wer 1 Uhr nachs liegen r
ötzen-Stadt 4909 deutſche,

3 polniſche, 3 ungültige Stimmen. Vorläufiges Ergeb
nis aus dem Kreiſe Lö W wei Bezirke fehlen noch:8923 deutſche, 9 polniſche chem en. Lyck, vorläufiges

Ergebnis aus 84 Bezirken vhne die Stadt Lyck: 11 584
deutſche, 20 polniſche Stimmen. Ortelsburg-Stadt: 5336
deutſche, 15 polniſche Stimmen. Ortelsburg-Stadt und
Kreis: Teilergebnis: 25 824 deutſche, 270 polniſche Stim
men. Biſchofsburg-Stadt: 34 100 deutſche und 49 pol-
niſche Stimmen. Marggrabowa:Stadt: 3913 deutſche,
keine polniſche Stimme. Oſterode-Stadt und Kreis, vor
läufiges Teilergebnis: 25 000 deutſche, 500 polniſche Stim
men. Oletzko-Kreis: 21 885 deutſche, 1 polniſche Stimme.
Allenſtein-Stadt, vorläufiges Teilergebnis: 17 652 deut-
ſche, 352 polniſche Stimmen. r einBezirk fehlt noch: 2933 deutſche, 9 Stimmen.
Arys: 1486 deutſche, keine polniſche Stimme.

Marienwerder, 11. Juli. Die in Weſt
preußen ſtellt ſich als ungeheurer Sieg dar. Nach den
bis 2 Uhr morgens vorliegenden Ergebniſſen ſind für
Deutſchland 59 827 und für Polen 5144 Stimmen abge

en worden. 100 Ortſchaften und Gemeinden haben ſich
ür Deutſchland und 16 Gemeinden bzw. Ortſchtften für

Polen ausgeſprochen.

Vorläufiges Abſtimmungsergebnis:
Weſtpreußen: 99 316 abgegebene Stimmen, davon

91 634 deutſche, 7682 polniſche, demnach 92 Proz. deutſche.
Oſtpreußen: 361 063 abgegebene Stimmen, davon

353 655 dentſche, 7408 polniſche, alſo 97,9 Proz. dentſche.

1wulg zur Kohleulfeferung.
Jn der Frage der Kohlenlieferungen herrſcht unter den

Alliierten einem Havas- Telegramm zufolge ebenſo volleUebereinſtimmung wie in der Enkwaſunßsfrage, was in

der Ankündigung von Repreſſalien als r Ent
ſchließung zum Ausdruck kam. Dem Unterſtaatsſekretär
Bergmann, der für mildernde Umſtände angeſichts höherer
Gewalt eintrat, antwortete Millerand mit der Widerlegun
der vorgebrachten Daten, belegte dieſe mit Zahlen, wies au
die Entſchädigungspflicht der Deutſchen für die zerſtörten
Gruben hin und verlangte die Entſcheidung der Dele ierten.
Danach ſoll Deutſchland das Vorrecht Frankreichs auf Liefe-
rung von Kohlen anerkennen. Frankreich ſind jährlich
18 Millionen Tonnen zu liefern, davon 1,4 Millionen
monatlich für die zerſtörten Gruben, der Reſt als Erſatz für
die Kohlen, die Frankreich vor dem Kriege kaufen mußte.
Bevor Deutſchland ſeinen Nachbarn Kohlen verkauft, muß
es die Bedürfniſſe Frankreichs befriedigen, das übrigens
bereit iſt, den Wert derjenigen Kohlen in Lebensmitteln zu
vergüten, über die Deutſchland außerdem verfügen kann.
Die Kontrollkommiſſion in Berlin wird ſich jeden Monat
das Lieferungsprogramm von den Deutſchen vorlegen laſſen.
Aufträge ſind erſt nach ihrer Genehmigung ausführbar. Jm
Falle der Nichterfüllung dieſer Beſtimmungen oder der Täu-
chung wird dieſe Kommiſſion der Wiedergutmachungs-
Kommiſſion Zwangsmaßnahmen vorſchlagen. Die Wieder
gutmachungs Kommiſſion wird den alliierten Regierungen
die Sanktion unterbreiten.

Der Sonnabend in Spa.
Spa, 10. Juli. Die heutige Sitzung der Konferenz

vurde um 1055 Uhr eröffnet. Miniſter Dr. Simons er
klärte, daß er den Alliierten nicht das Recht zu den beab
ſichtigten Maßnahmen zugeſtehen könne, da ein böswilli
ges Unterlaſſen Deutſchlands bei der Nichteinhaltung
der Kohlenlieferungen nicht vorliege, Maßregeln, die
Deutſchland wieder als Diktat auferlegt werden ſollten.
Die deutſche Regierung habe beabſichtigt, in der mit der
ganzen Wiedergutmachungsfrage in Zuſammenhang
tehenden Kohlenfrage beſtimmte Pläne vorzulegen, welche
j den berechtigten Anſprüchen und beſonders denen Frank
reichs Rechnung tragen. Er hätte es für zweckmäßig
gehalten, wenn die ganze Frage von einer Sachverſtän
digen Kommiſſion geprüft würde, neben der Deutſchland
noch drei andere Kommiſſionen vorſchlagen wollte, eine
für die techniſchen Fragen der induſtriellen Leiſtungen
an die Alliierten, die zweite für die Frage des Wieder
aufbaus der zerſtörten Gebiete und die dritte für die
Virtſchaftsfragen und die der Finanzierung der deutſchen
Sach- und Arbeitsleiſtungen und der internationalen
Geldfrage überhaupl. Die Kohlenfrage ſei für alle die
ſhwerwiegendſte, ſie könne nur im Einverſtändnis mit
den Bergarbeitern und den Bergwerksbeſitzern gelöſt
verden. Er bäte daher darum, die anweſenden Vertreter
dieſer beiden Gruppen zu Worte zu kommen zu laſſen.
Sie ſprächen nicht im Namen der' r ſondern,
was r ähäh ſei ihre perſönliche Anſicht und die
Anſicht derer, die ſie vertreten.

ugo Stinnes ergriff darauf das Wort und führte
im Einzelnen aus, was bereits geſchehen ſei, um die
n von Kohlen zu erhöhen, und was zur weiteren

rhöhung der rer noch in Ausſicht genommen
ſei. Er wandte ſich in ſcharfer und eindrucksvoller Weiſe
e die Drohung, daß die Entente bei Nichterfüllung

r von ihr geſtellten Bedingungen ins Ruhrgebiet ein
marſchiteren würde. Sie würde dann keineswegs eine
vermehrte Förderung erzielen, ſondern die Sige würde
ſofort ein weſentliches Herabſinken der Förderungs-
ziffern ſein. Die Bedingungen des Bergbaus ſeien ohne
hin durch die Bedingungen des geſtern abgeſchloſſenen
militäriſchen Abkommens außerordentlich erſchwert, da
es nur unter erheblichen Unruhen möglich ſein werde,
die einzelnen Punkte zur Durchführung zu bringen.

Als Vertreter der Bergarbeiter erklärte Hus, daß
die deutſche Bergarbeiterſchaft, obſchon entkräftet durch

die langjährige n und unter un DieMorbiditäts- un ortalitätsverhältniſſen lebend, ſich
entſchloſſen habe, die Mehrförderung an Kohle, die in
erſter Linie Frankreich zugute komme, durch Leiſtung von
Ueberſchichten zu erfüllen. Die Arbeiterſchaft Deutſch-
lands ſtehe aber wie die Frankreichs, Englands und
Amerikas auf dem Standpunkt, daß das erſtrebenswerte
Ziel die Sechsſtundenſchicht ſei. Die ganze Kohlenfrage
ſei eine internationale Frage, die nur durch internatio-
nale Abmachungen gelöſt werden könnte. Die Vertreter
der deutſchen Arbeiterſchaft ſeien gern nach Spa gekom
men, um an dieſer internationalen Aufgabe mit zu
arbeiten. Die Alliierten ſollten aber nicht glauben, daß
die Diplomaten am grünen Tiſch irgend etwas feſtſtellen
könnten, wenn die Arbeiter nicht bereit wären, das aus
zuführen. Er hoffe, daß die Alliierten ihnen Gelegenheit
geben würden, in einer Sachverſtändigen- Kommiſſion
in nähere Beſprechungen einzutreten.

Die Sitzung wurde darauf auf 414 Uhr nachmittags
vertagt.

n

Spa, 10. Juli. Jn der r 7der Konferenz erklärte Millerand im Namen der Alli-
ierten, daß die Entente es für höchſt wünſchenswert halte,
daß man ſich mit Deutſchland durch Sachverſtändigen-
Beratungen über die r ſo raſch als möglich
einige. Er ſchlug deshalb den ſofortigen Zuſammentritt
der beiderſeitigen Sachverſtändigen zu Kommiſſions-
beratungen vor. Die deutſche Delegation ſtimmte zu und
die beiderſeitigen Sachverſtändigen traten ſofort zu einer
Sitzung zuſammen. Nach einer Pauſe machte Miniſter
Dr. Simons längere Ausführungen über die Wieder-
utmachungsfrage und erklärte ſich bereit, die deutſchen
orſchläge ſchriftlich in kürzeſter Friſt vorausſichtlich bis

morgen abend vorzulegen. Die Sitzung wurde darauf

u
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öhyloc, der Jude.
Die ſpärlichen Nachrichten, die am Sonnabend Morgen

über die Wirtſchaftsverhandlungen, namentlich über die
Kohlenlieferungen Deutſchlands an die Entente vorlagen,
ließen noch nicht die verhängnisvolle Bedeutung des
Forderungen Millerands erkennen. Man wußte nur,
daß nicht acht Kontrollkommiſſionen im Ruhrgebiet,
ſondern daß nur eine mit dem Sitz in Berlin in Tätig
keit treten ſollte.

Erſt im Laufe des Tages kamen nähre Nachrichten
über die unerhörten Zwangsmaßnahmen, die angedroht
wurden, um die volle Lieferung derjenigen Kohlen-
menge zu erreichen, die den Alliierten nach dem Verträge
von Verſailles zuſteht. Wie Shylok, der Jude, im
„Kaufmann von Venedig“ auf ſeinen n beſteht, wie
er ſich krampfhaft an den Wortlaut des Vertrages klam
mert, um das Pfund Fleiſch aus der Bruſt des Konkur-
rungen unterſchreiben würden, von denen menſchliche
licher noch wie in dem genannten Luſtſpiele beſtanden
die Alliierten auf die volle Lieferung der 39 Millionen
Tonnen Kohle jährlich, von denen bisher monatlich kaum
der dritte Teil geliefert wurde. Zu dieſem Zwecke ſollte
der Kohlenkommiſſar in Berlin ſeine Wohnung nehmen
und jeden Monat ſollte ihm der Verteilungsplan für
Kohlen vorgelegt und er ſollte beſtimmen, wie weit dieſer
Plan maßgebend ſein ſollte. Er konnte die Verteilung
dann nach dem Willen der Entente ändern.

Die Kohlen, das Herz unſeres Wirtſchaftslebens,
wären demnach vollſtändig in die Hände der Alliierten
eraten. Beſitzrechtlich allerdi nicht, aber die ganze
e s r langiſchen wäre ind eunter die ngigkeit der auslän Kapitaliſtenhorrngg Wenn dieſes ſo bleiben n z et

en
der Richtung der Sozig

r nun Ade Selbſtbeſtimmungsrecht des
olkes.

Dieſe Ankündigung der vorgeſehenen Schrikte der
Entente ſeitens Millerands hatten ſogar dte Form eines
Ultimatums, en das Einwendungen kaum geſtattet
ſein dürften. Die Berliner Abendblätter kündigten des
u ſchon den vorausſichtlichen Abbruch der Verhand
ungen aus Deutſchlands Entſchluß heraus an. Soweit

iſt es nun glücklicherweiſe nicht gekommen. Wir können
das zurückführen auf eine äußerſt wirkungsvolle Rede,
die unſer Genoſſe Hus vor Schluß der Sonnabend Vor
mittagsſitzung noch halten konnte. Vor ihm war aller
dings erſt Stinnes, der Jnduſtriegewaltige zu Worte ge
kommen. Er hatte die r Entrüſtung eines unzu
friedenen Unternehmers in den Ton ſeiner Rede gelegt

—ST

unſeres Wirtſchaftslebens na
liſierung hin.

und zog ſich deshalb einen Ordnungsruf zu. Dr. Simons
erklärte dann ſogar, daß Stinnes nicht im Namen der
Reichsregierung, ſondern auf eigene Verantwortung
geſprochen habe. Um ſo nachhaltiger wirkte nachher die
ruhige und ſachliche Rede Huss. Bezeichnend iſt es
wieder für die offiziöſe Berichterſtattung, daß ein aus
führlicher Bericht über die Rede Stinnes vom WTVB.
ſchon am Sonntag vormittag vorlag, über Huss Rede i
man bisher auf Nachrichten durch die privaten Bericht
erſtatter angewieſen

So iſt denn das Schlimmſte vorl abgewendet
worden. Die Frage der Kohlenlieferung iſt einer Kom
miſfion von Sachverſtändigen überwieſen worden, die am
geſtrigen Sonntag einer am Nachmittag ſtattfindenden
Sitzung der Konferenzteilnehmer ihre Vorſchläge unter-
breiten ſollte.

Ein Verbrechen wäre es geweſen, hätte es Deutſch
land wegen der Militärfrage und der Entwaffnung zum
Konflikt, zur Verweigerung der Unterſchrift kommen
laſſen. Ein noch größeres Verbrechen aber wäre es,
wenn Deutſchlands Vertreter in der Kohlenfrage Forde-
rungen unterſchreiben würde, von denen menſchliche
Vorausſicht ſagen muß, daß ſie unerfüllbar ſind. H
handelt es ſich um eine Lebensfrage für das ganze
mit Einſchluß der Arbeiterklaſſe, mit Einſchluß auch der
höchgeſteckten ideellen Ziele, die ſie erſtrebt.

Die Niederländer über rn Rede zur Kohlen-
rage.

Haag, 10. Juli. Die Aeßerung Millerands, daß der
Vertrag über die deutſchen Kohlenlieferungen an
trotz des Proteſtes des Wiedergutmachungsausſchuffes
abgeſchloſſen worden ſei, wird von dem Nieuwe Courant
für unbegreiflich und beunruhigend erklärt. Der
Wiedergutmachungsausſchuß habe doch dem niederländi
ſchen Geſandten in Paris ausdrücklich erklärt, es be
ſtänden keine Bedenken gegen dieſe Kohlenlieferungen
wenn Deutſchland einen entſp Teil ſeinerKohlenerzeugung glaube entbehren zu können. Man
kann, ſo ſchreibt das Blatt, vorläufig nur annehmen, daß
Millerand einem ſchweren Jrrtum zum Opfer gefallen iſt

Die Kriegsbeſchuldigten.

auf Sonntag nachmittag zur Entgegennahme des Be
der enkom vertagt59

Spaa, 10. Juli. (Havasmeldung.) Dasüber die gkieggbeſchuldigten lautet nach e

xichten: Die Konferena bat in
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beſchleunigen und alle wünf
Feſtſtellung

Nach einer anderen Meldung hat der Reichsjuſtiz-
miniſter Heinze u. a. dargelegt, daß ſeitens der deutſchen
Regierung in der Frage der Kriegsſchuldigen verſchie-
dene Verhaftungen geplant, aber noch nicht erfolgt ſeien.

Eine Rede Hues.

Starker Eindruck auf die Konferenz.
V. S. Spa, 10. Juli. (Eigener Drahtbericht des „Vorwärts“.

Has Ereignis des Tages war die Rede des Genoſſen Hue. Zuerſt
hatte Stinnes in ſeiner brutalen Art geſprochen und durch feine
Schärfe wiederholt die lebhafteſte Unzufriedenheit der Konferenz-
teilnehmer erregt. Seine Ausführungen gipfelten in der Ver-
ſicherung, daß durch Zwang nichts erreicht werde, ſondern daß da-
durch die Kohlenfrage nur gefährdet ſein würde. Selbſt wenn
Stinnes die lautere Wahrheit ausgeſprochen haben ſollte, war
doch der Ton nicht konferenzfähig. Er ſprach vom Siegestaurmel,
von der Verwendung der ſchwarzen Truppen und zog ſich ſogar
zinen Ordnungsruf zu. Der Eindruck dieſer Rede, der ſehr un
zünſtig war, wird in den Kreiſen der anweſenden deutſchen Dele-
zation damit entſchuldiat, daß ja Stinnes, was Dr. Simons aus-
deücklich hervorgehoben hatte, aicht im Namen der Reiche regierung
ſprach, ſondern auf eigene Verantwortung.

Sodann ſprach Genoſſe Hue zugleich im Namen des Unab-
hängigen Piper und des chriſtlichen Gewerkſchaftsvertreters Jm-
buſch, alſo im Namen der geſamten Bergarhbeiterſchaft. Seine
Rede war die engentliche Senſat?on der Konferenz. Zum erſtenMale ſprach ein Proletarier im Ramen von Millionen von Prole-

tariern zu den Herren der Welt, welche glauben, ohne die Ar-
beiterſchaft oder gar gegen ſie über die Menſchheit verfügen zu
önnen. Seine Rede war ein Fehderuf des deutſchen, oder man
ann auch ſagen des internationalen Proletariats an die kapita-
liſtiſchen und imperialiſtiſchen Machthaber Europas. Dabei ver
tand es Hue, in der Form ſtets ſachlich und höflich zu bleiben
Während er ſprach, wurde die Stimmung der Konferenz immer
rnſter. Bald zeigte ſich eine ſtark wachſende Nervoſität.

Der Sinn der Hueſchen Rede war Wir ſind die Produktion,
vir ſind die Arbeit, ohne uns könnt Jhr nicht leben, ſeid z nicht
ſebensfähig. Glaubt Jhr etwa, durch Soldaten und Maſchinen
zewehre eine Arbeitsſtunde mehr zu erhalten Eure Vertreter
können am grünen Tiſch beraten und beſchließen; wir, die Ar-
beiter, haben auch unſern grünen Tiſch unſers gewertkſchaftliche
Jnternationale der deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Berg-
arbeiter, die den Sechsſtundentag verlangen. Eure Beſchlüſſe
richten ſich nach den unſrigen, nicht umgekehrt.

Die Nachmittageſitzung zeigte einen überraſchenden und
weſentlichen Amſchwung in der Stimmung der Ententekreiſe und
ihrer Vertreter der nicht unwahrſcheinlicherweiſe auf den Ein
druck der Hueſchen Rede zurückzuführen iſt. Es trat ein ſehr
frrundlicher Redewechſel zwiſchen Millerand und Simons ein.

Während der Teepauſe ging Lleyd George auf Hue zu und
es entſpann ſich folgendes Geſpräch

Llond George: Sie haben eine gute Rede gehalten; Sie haben
zuf mich einen ſehr guten Eindruck gemacht.

Hue: Jch danke Jhnen, hoffentlich wird ſie auch gut wirken.
Jm weiteren Geſpräch fragte Lloyd George Hue, ob er den

»ngliſchen Arbeiterführer Keir Hardy kenne und von ſeiner Er-
krankung gehört habe, was Hue bejrhte. Hue erinnerte Lloyd
George auch daran. daß er 1911 mit ihm ſelber ſowie Keir Hardy
und Macdonald im engliſchen Parlament zuſammengetroffen ſei,
worauf Lloyd George Hue wiedererkannte. Darauf verabſchiedete
er ſich mit einem kräftigen Händedruck

Nach Der Sitzung äußerte ſich Staatsminiſter Dr. Simons
ſehr befriedigt über den eingetretenen Umſchwung, der in der Rede
Millerands deutlich zutage trat, als er dem deutſchen Volke langes
Leben und glückliche Entwicklung wünſchte. Die Rede Millerands
machte den Findruck, daß Ausſicht auf eine Verſtändigung be-

T unſer
Roman von Ludwig Anzengruber.

(84. Fortſetzung.)

„Nein, ich komm' hin ich laſſ' mir's einmal nit nehmen,
ich komm' hin,“ ſagte eigenſinnig der Alte.

Da rief eine gellende Weiberſtimme über den Hof: „Aber
Vater!“

„Das iſt die Schnur“ (Schwiegertochter), ſagte der alte
Reindorfer. „Alſo behüt' Gott! Sobald tunlich, komm' ich!
Behüt' Gott!“ Er griff nach ſeinem Stocke und trippelte
eilig davon.

Der Graeboden- Bauer verließ raſch den Hof, beſtieg ſeinen
Wagen und fuhr nach dem Gemeindegaſthauſe. Dort ſaß
er in der von Fliegenſchwärmen ſurrenden Gaſiſtube, ſah durch
deren rückwärtige Tür nach einem Düngerhaufen, auf
welchem Hühner ſcharrten, und durch die vordere auf die
Straße, wo ab und zu ein Langendorfer vorbeiſtapfte und
einen „guten Abend“ hereingab. Der Wirt, der beim Schank-
tiſch ſtand, wollte unterhalten ſein. „Vetter, was wißt's
Nens?“ fragte er und ließ ſich nicht ſo leicht abweiſen. „Seid's
ja nit hieſig. Wo Jhr daheim ſeid, ſind wir fremd. Wo
ſeid's denn her, und wie geht's dort zu?“ Die Wirtin da
gegen war ein unterhaltliches Weib; ſie ſaß mit dem Strickzeug
im Schoß am anderen Ende der Stube und ſchrie herüber,
was ſie „Hierortiges“ wußte; es war wenig, aber ſie hatte
die Gabe, viel Worte darüber zu machen. Dem Grasboden-
Bauer, den das nicht zerſtreuen konnte, aber auch nicht
ſeinen Gedanken nachhängen ließ, ward Zeit und Weile
erſchrecklich lang. Er fühlte das Bedürfnis, etwas unter den
dänden und vor Augen zu haben, das ſeine Aufmerkſam-
eit erforderte, und wo es doch nicht viel verſchlug, wenn

auch etwas dabei verſah. Ein Spiel, am liebſten eins,
das einen warm macht. Er ging nach dem Garten und
kegelte mit dem Wirte.

Ueber all das war eine geraume Zeit verſtrichen, als
endlich der alte Reindorfer ſich einfund. „Nit wahr,“ begann
er außer Atem, „da verſtaunſt dich halt, daß ich ſo früh-
zeitig ſchon da bin Jch war aber auch fleißig.“ Er übergab
dem Grasboden-Bauer einen Brief und ein offenes Blatt.
„Da is 's Schreiben an d' Lenit wann du ſo gut ſein
will d s andere mein' Einwilligung zur Eheſchließung

Es hart am ſpäteren Rachmkkiag eine Sithung der
verſtändigen ſtattgefunden bei der ebenfalls eine weſentliche An

Standpunkte ſich vollzog.
Spa, 10 Juli. In der längeren Beratung, die die in

Spa weilenden deutſchen Vertreter in der Nacht zu heute hatten,
erklärte Hue, daß die Bergarbeiter aufhören würden,
zu arbeiten, wenn die Kohlenlieferungen mehr als eine Million
Tonnen monatlich betragen ſollten. Die Bergarbeiter würden,
wenn nötig nicht davor zurückſchrecken, die paſſive Reſſiſtenz an
zuwenden, wenn es ihnen nicht glücke, einer Lähmung der deut
ſchen Jnduſtrie durch die Lieferungen an Frankreich vorzubeugen.

De Sonntagsſttung.

Spa, 11. Juli. Beim Beginn der heutigen Sitzung teilte
Miniſterpräſident de la Croix mit, daß der britiſche
Niniſter präſident unpäßlich ſei und daß daher
die a aekden W in der Kohlenfrage, über die
die beiderſeitigen Sachverſtändigen ſeit geſtern berieten, bis
zur morgigen Sitzung verſchoben werde. Miniſterpräſident
Millerand verlas den Bericht der alliierten Sachver-
ſtändigen und betonte, daß die Entſcheidung der alliierten
Regierungen erſt morgen ſtattfinden werde, und erſuchte um
Ueberreichung der deutſchen Wiedergutmachungs-
vorſchläge. Reichsminiſter Dr. Simons führte dar-
auf aus, daß nach dem von Herrn Millerand verleſenen Be-
richt von Deutſchland monatlich das Zweieinhalbfache
der in dem deutſchen Kohlenwirtſchaftsvorſchlag angeſetzten
Kohlenmenge verlangt werde, wonach der deutſchen Jn-
duſtrie nur ein Drittel ihres notwendigenKohlenbedarfes rerbleiben werde. Auf ſein Er-
ſuchen wurde die Sitzung für den Zweck einer internen Be
ſprechung der deutſchen Delegierten kurz vertagt. Nach
Wiederaufnahme der Sitzung händigte Reichsminiſter Dr.

näherung der beiderſeitigen

Simons mehrere Stücke der deutſchen Wiedergutmachungs-
Vorſchläge dem Generalſekretär der Konferenz aus. Er er
ſuchte dabei die Konferenz die Geſamtheit der deutſchen Ver
pflichtungen aus dem Friedensvertrag an der Hand dieſer
als einen unteilbaren Plan anzuſehen und die Vorſchläge zu

mit der Kohlenfrage zu prüfen und vorläufig eine
ntſcheidung in letzterer auszuſetzen.

Die Sitzung wurde darauf auf Montag 11 Uhr vor
mittags vertagt.

Dentſchlands Gegenvorſchläge.
Spa, 11. Juli. Jn dem den Alliierten von Deutſchland

vorgelegten Kohlenwirtſchaftsplan heißt es u. a.:
Unter der Vorausſetzung, daß die Maiförderung im Durch-
ſchnitt 4 Arbeitstag erhalten bleibt, bieten wir den alli-
terten Mächten eine Menge von 44 000 Tonnen an. Deutſch
lands Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Hausbrand werden bei
jener Produktion und dieſen Lieferungen an die Entente
mit rund 58 Prozent des Verbrauchs von 1913 beliefert, wie
beifolgende Tabelle ausweiſt. ir beabſichtigen, 50 000
Bergleute jährlich mehr einzuſtellen und für ſie die erforder
lichen Wohnungen zu bauen. Wir erwarten hiervon eine
Mehrförderung von 0,7 Tennen je Mann und Tag. Vonder Mehrförderung erhalten die alliierten Mächte Für das

erſte Jahr ſchon jetzt angerechnet 40 Prozent, für das nächſte
Jahr 25 Prozent.

Wiederguytmachungspläne.

Spa, 11. Juli. Der heute vorliegende deutſche Plan
für die r gemäß Artikel 236 und An-lage IV zu Teil V III des Friedensvertrages beſagt u. a.:

Deutſchland ſchafft eine umfaſſende rtion der geſamten Jnduſtrie einſchließlich
des Hand werks für die rühren der Lieferungen.
Die Organiſation iſt zweiſacher Art: Soweit die Anforde-
rungen Spezialmaterial betreffen, das hauptſächlich von der
Großinduſtrie hergeſtellt wird, erfolgt die Vergebung durch
die Fachverbände der Jnduſtrie, ſoweit es ſich um Maſſen-
artiklel (ſogenannte Katalcgware) handelt, an deren Her-
ſtellung auch Handwerker und Kleinbetriebe beteiligt wer-
den. die Lieferung durch eine Ausgleichsſtelle auf die anderen
Länder des Reiches verteilt, die Länder alle a die
Fachverbände übernehmen die Haftung für die tatſäch-
liche Ausführung. Die Sachlieferungen ſind zu
Weltmarktpreiſen zu J Jn welchemUmfang und in welcher Weiſe die Anrechnung der a
lieferungen erfolgt, wird bei der Regelung der Wiedergut-
machungsſchuld beſtimmt. Einer aus Sachverſtändigen zu
bildenden Kommiſſion wird die Prüfung des Planes und
ſeine Durchführung übertragen.

Sodann heißt es Dedarauf hin, daß nach ihren nungen die
1921 zu zahlenden 20 Milliarden Go
ſchon geleiſtet ſind, ſondern daß bereits ein er
Betrag gezahlt worden
kann nur nach der wirtſ
Deutſchlands bemeſſen werden. Fü
Leiſtungsfähigkeit verweiſt die deutſche 7
überreichten Denkſchriften, namentlich muß Deutſ

u
die

ſonſti toffe zu angemeſſenen Zahlen können. Die duiſhe dine licht
itäten (jährlichen Zahlungen zur A
auszudrücken.
ſtellen.
die im Vertrage von
begrenzt. Die Mindeſtannuitä
zu bemeſſen, wie es auf Grund der deutſchiſt undund finanziellen Leiſtungsfähigkeit irgend mögli
umfaßt daher alle Verpflichtungen Deutſchlands 7 Sachen-

ung zur
nnuitäten

Dieſe

zum Welt-
Da die wirtſchaftliche

Jahre nicht zu überblicken iſt,
eteiligung der allnerten Regierungen an einer

irtſchaftslage

und r r insbeſondere auch die BergErſtattung der Koſten des Deſchug Die
werden zum Teil durch die Sachleiſtungen gedeckt.
Sachleiſtungen ſind grundſätzlich
marktpreiſe SarrEntwicklung der nächſten 100
ſoll eine
weſentlichen Beſſerung der Finanz- und
Deutſchlands vorgeſehen werden. Hierzu ein
ſchema ausgearbeitet werden. Es iſt eine Höch
ubeſtimmen, nach deren Abtra U eutſch-and von jeder weiteren Sntſqh a igungs-

fl. frei wird.r die Seele der Mindeſtannuftäten ſollen
re ſtens Sachverſtändige beider Parteien zuſammentreten.
Die deutſche Regierung gibt die Anregung, den Wieder
aufbau der zerſtörten Gebiete durch ein gro
nationales Siedelungsunternehmen vor-
nehmen zu laſſen. Der Plan iſt folgendermaßen gedacht:
Es wird ein internationoles Syndikat von Unternehmern
e zu dem allen Siagaten die e e offen ge

ſumme

alten wird. Das Syndikat erhält die Aufgabe, die Auf-
räumung und den Aufbau der zerſtörten Gebiete durchzu
führen. Das Syndikat zieht Anternehmer und Arbeiter aus
den alliierten und den neutralen Ländern, ſowie aus Deutſch-
land zu dieſen Arbeiten heran. Alle Organiſationen ſind
aufzubauen auf Grundlage paritätiſcher Gemeinſchaft von
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.

Spa, 10. Juli. Meldung des Hollandſch Rieuwsbureau
Das Protokoll bezüglich der Entwaffnung wurde lediglich vo
Fehrenbach und Simons unterſchrieben, nicht aber von Geßler.

De polniſche Riederlage.
Reval, 10. Juli. Nach hier eingegangenen Rachrichteiſind die eher re ſüdlich von Dünaburg bie

zur lettiſchen Front vorgerückt und haben die Verbindung
Vurh der lettiſchen und der polniſchen Front durchbrochen

ie litauiſche Regierung iſt von den erſucht
worden, den Durchmarſch durch r ebiet nach Polen
zu geſtatten. Dünaburg, das von lettiſchen Truppen aufKufſorderung der Polen beſetzt worden war, wurde

Letten geräumt und von den Bolſchewiſten beſetzt.
von den

dem

in.
Kowno, 10. Juli. Nach einer Meldung der Litauiſch

Telegraphenagentur ziehen ſich die Polen aus den von
ihnen beſetzten Gebieten Litauens zurück. Wilna wird
geräumt. Die litauiſchen Truppen ſind geſtern abend
12 Kilometer vor Wilna angekommen. Die Ruſſen ſtehen
mit ihren Vorpoſten in der Nähe von Swenciany.

meiner Tochter Magdalena Reindorfer von hier, zu Langen-
dorf, mit Kaſpar Engert, vulgo Grasboden-Bauer, zu Föhrn
dorf. Der Schulmeiſter er is ja auch z' Gaſt hat mir's
in der G'ſchwindigkeit aufg'ſetzt und ſagt, es wär' ganz
nach der Vorſchrift g'macht. Sei ſo gut und tu es durch-
leſen, ich weiß nit, ob ich dem Mann heut' trauen darf, er
hat allzeit Durſt, und der Wein iſt ſüffig. Nachſchau'n
ſchad't nit.“

Er wartete, bis Kaſpar das Papier wieder zuſammen
faltete, dann fuhr er fort: „Das alſo wär' für eure dortige
Pfarr', was für d' hieſige nötig ſein wird, das beſorg' ich
alles; darfſt nur ſchreiben, und ich will ſchon recht aufhorchen
alle dreimal, die es der Pfarrer auf der Kanzel vorbringen
wird. So denk' ich, wär' alles in Ordnung, und nun ſei nit
bös, wenn ich jetzt wieder davonlauf', heim muß ich auch
dabei ſein, wenn ich gleich nit viel danach frag'.“

Der Grasboden-Bauer hielt ihn zurück. „Steig' doch in
mein' Wagen, ich fahr' ja gleich auf der Stell'. Was brauchſt
denn z' geh'n? Jch bring' dich heim.“

„Bewahr', wär' nit übel! Aber mein'tweg'n, daß d' ſiehſt,
ich gib dir nach; bis wo der Weg nach 'm „mitter'n Graben“
einbiegt, nimm ich's an, aber weiter nit, nit weiter!“

Als ſie an der bezeichneten Stelle anlangten, verwahrte
ſich der Alte entſchieden gegen das Weiterfahren. „Jch bin
eh' froh,“ ſagte er, „daß unſer erſtes Zuſammenſein nit auf
g'fall'n is, wann ſ' mich aber heut' 's zweite Mal mit dir
und jetzt gar anfahren kommen ſehen, dann ſetzt's an der
Stell' Verdrießlichkeiten; die bleib'n mir freilich nit erſpart,
wenn ich morgen mit der Farb' h'rausrucken muß, denn
der Schulmeiſter wird plauſchen, und die Wirtin wird klat-
ſchen, aber da ſtreiten wir ſich doch wenigſtens nüchtern
herunt. Ja, ſo ſteht's, und darum nimm's für keine Unhöf-
lichkeit, wenn ich ausſteig'.“

Kaſpar half ihm aus dem Wagen. Sie ſchüttelten ſich
die Hände

„B'hüt' Gott, Grasboden-Bauer,“ ſagte der Alte, „tu'
mir d' Leni ſchön grüßen, und Gottes Segen über euch all
zweil Und dein klein' Dirndel ſag', z' Langendorf wär'
ein alt' ſchneeweißes Manderl, das tät' ſich freuen, wenn
es ihm gut ſein möcht'! Nun, b'hüt' euch Gott, z' tauſend
mal, allfamt!“

„B'hüt' Gott, Vater Reindorfer! Auf Wiederfehen!“

Er dachte an ein frohes, wo der Alte als Brautvater
an der Hochzeitstafel ſitzen würde.

Tags darauf, es war Sonnabend, langte der GrasbpodenBauer daheim an, und am folgenden Morgen verließ er

das Gehöft und ſchritt breit, inmitten Weges, an den Grup-
pen der Kirchgänger vorüber durch Föhrndorf auf Hinter
walden zu; denn diesmal ſollten es ja die Leute beachten
daß er nach dem Hof auf der weiten Hald' ging, und wer ihn
befragte, erhielt trocken Beſcheid, und jeder mochte es weiter
ſagen, der Luſt dazu hatte.

Er brachte dem froh überraſchten Mädchen Gruß und
Segen, Brief und Einwilligung des Vaters und, was Mag-
dalenen das Liebſte, er hatte ihr von demſelben zu er
zählen, und ſie merkte wohl, daß ſich beide gut waren.

Die Verheiratung ihres Bruders aber, von der in frühe-
ren Briefen noch keine Rede war und um die ſie nun auch
ohne dieſen letzten durch Kaſpar gewußt hätte, ſchien auch

ihr bedenklich. e
Für landläufige Tugend, die alles ſtrenger Aufſicht und

natürlicher Scheu oder kaltem Blute verdankt, aber dieſe
Gunſt der Umſtände ſich gerne als Verdienſt aufrechnen möchte,
mag es wohl recht beſchämend ſein, wenn abgelebte Leicht
fertigkeit, an demſelben Ziele angelangt, ſich auch als gleich
Ah erweiſt; doch ſoll das, Hörenſagen nach, öfter vor

mmen.
Auch die Melzer Seferl war eine aufrechte Bäuerin

geworden, und Florian befand ſich in einem gewaltigen Jrr
tume, als er damals meinte, die Geſchichte zwiſchen dem
Reindorferhofe und der Mühle möchte ſich wiederholen, das
hätte ſie nicht, wenn er gleich am Leben geblieben wäre,
ſo wenig als irgendeine andere Geſchichte, mit der Vergangen-
heit war glatt abgeſchloſſen. Wie letztzeit die Dirne nur auf
ihre Zukunft bedacht war, ſo iſt es nun auch die Bäuerin,
und mag ſich Ruh' und Fried' nicht „irgend ſo einer Dumm-
heit wegen“ ſelbſt verleiden, ſie ſitzt viel zu breit und an
genehm auf dem Hofe, als daß ſie ſich Feuer unter den
Stuhl legen möchte; ob ſie nicht breiter ſäße, als anderen
lieb wäre, und wie ſich die dabei und daneben befänden,
das machte ihr allerdings geringe Sorge.

Die neue Reindorferin ließ es ſich angelegen ſein, allen im
Orte und auf dem Hofe zu zeigen, daß ſie ſich trefflich in
ihre Stellung und kür die Wirtſchakt ſchicke, und da ihr
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zollern an A

Grabski, daß es ſchwer halt len materielle re, zuleiſten. dem wurde derin t ne n n kaufen zu vürſen, vie
n Zerſtörung oder Auslieferung beſtimmt war, von den
lliierten 2tgnge da der edensvertrag von Ver

emg i e d e ſind dienh n, die engliſchen u eniſchen egrrnge
i Parlamenten die nöti rittSiſſeleiſtnng fur Pelen zu criangen.

Volksentſcheid über die Kronabſindung!
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Die bisherigen Debatten über die Abfindung der

Hohenzollern waren nur Vorgefechte; 3 aber wird
es ernſt. Jn der heutigen Sitzung des Rechtsausſchuſſes

der Preußiſchen Landesverſammlu uchten Zent-
rum, Deutſche Volkspartei und Deutſchnationale Volks
partei, den bekannten Vergleich, der (angeblich) den
ohenzollern einige Reſte über ende Sitzungen und

n rir r u ur m zahlun ateuern durchz n und zur en en VerWichledung zu Auch di emol raten zeigten

r

e

lange Zeit nicht übel Luſt, das el mit zu ſpielen;unſere Genoſſen möchten e werden bis auch
ß die noch nicht ſpruch-d Frworkes en einging,

r

Die Gegner der Abfindungsvorlage haben einen
ſehr ungünſtigen Stand. Der Artikel 153 der Reichs
geſetzgebung verbürgt er den Schutz des Eigen
tums, daß nur zum Wohle der Allgemeinheit gegen an
gemeſſene Entſchädigung unter O u Rechts
weges enteignet werden kann. Auf dieſen Verfaſſungs-arfter geſt können die Hohenzollern jeder Zeit

klagen und n dann die beſte Ausſicht, in kurzer
Zeit allen möglichen Be als zugeſprochen zu erhalten. Der preußiſchen Geſ hebung
aber ſind durch die Reichsverfaſſung die Hände gebunden,
wie jetzt auch die Unabhängigen anerkennen. Auch ſie
haben jetzt den ſozialdemokratiſchen Standpunkt ange
nommen, daß Preußen nichts anderes tun konnte, als
einen faulen roſe z ſchließen und daß man ſich
um Beſſerung an die Reichsgeſetzgebung zu wenden hat.
Es kommt hinzu, daß der unabhängige ineDr. Roſenfeld und der unabhängige Finanzminiſter
Simon genau wie die mehr W ſchen Miniſter
Heine und Südekum das Recht der Krone auf ihr

Pnteigentum wiederholt ausdrücklich
aben.

Trotzdem darf der r gegen dieſe Abfindungs-
vorlage nicht eingeſtellt werden; denn ihr Inhalt iſt
ungeheuerlich. Trotz des Sträubens der Rechtsparteien,
die am liebſten ohne jede Debatte und Aufklärung den
Vergleich en bloc angenommen hätten, gelang es, e
Einblicke in das ſorgfältig verhüllte Gefäß' zu tun. Die
Sozialdemokraten verlangten zu wiſſen, welches Eigen-
tum denn nun eigentlich den Hohenzollern bkeibe. Die
R ungsvertreter konnten keine genaue Auskunft
zeben; aber ein guter Der Oberfinanzrat ſchätzte
auf 250 bis 300 Millionen. Ein kleines Kreuzverhör
brachte ihn zy dem Geſtändnis, daß mit dieſer S gung
nur die verbleibenden Grundſtücke gemeint ſeien. Nich
eingerechnet dabei der Kronſchatz, der e der Hohen-
J tien und Obligationen, die Juwelen undKunſtgegenſtände, wie alle bewegliche Habe überhaupt.
Jnwieweit die Domänen bei der Schätzung in Anſchlag
gebracht ſind, ließ x nicht genau ermitteln; auch ſcheint
die Schätzung ſelbſt für die bloßen Grundſtücke viel zu
niedrig. Der ſozialdemokratiſche Redner ſchätzte das den
ßohenzollern verbleibende Eigentum auf mindeſtens
das Doppelte, vielleicht das Dreifache der 300 Millionen.
Dabei handelt es ſich faſt durchweg um lauter leicht
verwertbare Grundſtücke und Güter, die reichen Extrag
bringen, während dem Staat z großen Teil wertloſe
alte Ruinen zufallen. Auch die indiskrete Frage, wie-
viel Wilhelm bisher ſchon aus Deutſchland nachgeſchickt

ekäm

anerkannt

dekomtmen Lat ſoll erſt in der nächſten Sthung eingehend
bea

Von den bürgerlichen Parteien wurden die ſozialdemo
kratiſ uß mitglieder 7 welches Ziel ſieeigentlich verfolgten. Eine Mehrhei fur die notwendige

e doch weder in derVerfaſſungsänderung fänden
eichstag, der die letzteLandesverſammlung noch im

daegz tte. Unſere Redner erwiderten ardaß ſie ſich dieſer Jlluſion nicht hingäben; aber demnächſt
werde es ja eine Inſtanz t die n über dem
Reichstag ſtehe, das ſei der Entſcheid des Volkes ſelber.
Die Frage der Hohenzollern- Abfindung erſcheine ihnen
durchaus geeignet, im Wege der Volksabſtimmung durch
Annahme eines Geſetzes etwa folgenden Wortlauts ge
löſt zu werden: Das Privateigentum des ehemaligen
preu r Königshauſes und ſeiner Mitglieder Seht

eohne Unterhaltsbeiträge an den Staat über. UeberGewähru sn a Unterhaltsbeiträge entſcheidetdie 75 e Lan ge entß
n der

sverſammlung.

die Entſcheidung über die Thronag ſo lange
at wird man darauf hinarbeiten müſſen,

naus zu zögern, bis im Reiche endlich das Geſetz übern Vo a i verabſchiedet worden iſt. Nur durch
den Volksentſcheid wird es möglich ſein, die vielen hun-
derte von Millionen zu retten, die ſonſt unwiederbring-
lich verloren ſind und in das Ausland gehen. Dieſen
Volksentſcheid gilt es ſchon beizeiten vorzubereiten.

Auslieferung GroßBerlins an die Regktio nd
Jn der Berliner Stadtverordnetenverſammlung

W nach der Wahl vom 20. m von den 225 Sitzen
die Bürgerlichen über 100, die Unabhängigen über 87,
die Mehrheitsſozialiſten über 38. Die Unabhängigen
haben nun beſchloſſen, als Oberbürgermeiſter enren Wermuth, den ehemaligen konſervativen

taatsſekretär Wilhelms II., zu wählen; als Vize-
bürgermeiſter einen Sozialdemokraten, deſſen Perſon ſie
ausſuchen wollen. Als Stadträte ſollen S w.
demokraten der beiden Richtungen gewählt werden. Da
be die unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder das Geſetz
elbſt Verhältniswahl vorſchreibt, ſollen nur beſoldete
tadträte e werden.Dieſe J auf eine Vergewaltigung der

bürgerlichen Minderheit hinaus, die kein demokraätiſch
ſinnter und rechtlich denkender Mann mitmachen kann.
anz abgeſehen davon, daß man die Sachkunde und Er

rn er bisherigen bürgerlichen Stadträte nicht ein
ach ausſchalten kann, würden die Bürgerlichen ſich für

dieſe Brutaliſierung in der Einheitsgemeinde leicht da-
durch rächen können, daß ſie in allen Bezirken, in denen

e die n haben, die Arbeitervertrter gänzlich aus-
chalten. Die Unabhängigen aber drohen für den Fall

daß ihre Bedingungen nicht angenommen werden, ß
überhaupt nicht am Groß-Berliner Magiſtrat zu be
teiligen. Obwohl die „Freiheit“ jüngſt ſelbſt ausein-
andergeſetzt hat, daß dieſe Ablehnung jeder Koalition in
den Einzelſtaaten und Gemeinden nicht einmal nach un
abhängigen Anſchauungen berechtigt ſei, beharren die
Berliner Unabhängigen auf ihrem Scheinradikalismus
und drohen dadurch die Verwaltung des neuen Groß-
Berlins mit ſeinen vier Millionen Einwohnern dem
Bürgertum und der Reaktion auszuliefern. Sie treiben
hier dieſelbe Kataſtrophenpolitik wie im Reiche, nur das
ihre Sinnloſigkeit und Schädlichkeit für die Arbeiter-
klaſſe noch ſinnfältiger iſt als dort.

U. 6. P. und Getreidepreiſe.

n der letzten des Reichstages ſollte noch
ſchnell das ſogenannte Ermächtigungsgeſetz verabſchiedet
werden, wonach in Abweſenheit des n Prtage von der
Regierung in Verbindung mit einem A4agliedrigen
Reichsta dringende wirt i Anordnungen getroffen werden können. Frau Zietz (man
ſtaunt, wenn es einmal nicht Ledebour iſt) ſpricht gegen
das Einer Kommiſſion dürften ſo weitgehende
Vollmachten nicht eingeräumt werden, alle wichtigen
Entwürfe müßten vor das Plenum. Ledebour und
Roſenfeld erheben Einſpruch gegen die dritte Leſung,
das Geſetz kann nicht verabſchiedet werden und der
Reichstag vertagt ſich.

wohl bewußt war, das dürfte von einigen angezweifelt wer-
den, ſo tat ſie ein übriges, fuhr vom Morgen bis zum
Abend ins Haus, Hof, Feld und Garten herum und ſchalt
und belferte hinter dem Geſinde her. Leopold war mit
ihrer „Schneid“ recht zufrieden und verſprach ſich davon
alles Gedeihen; der alte Reindorfer aber meinte, das wär'“
nur für den Anfang, entweder wird man ſelber Scheltens
müde und lernte man auch jeden Tag einem Fuhrknechte
tinen neuen Fluch ab, oder das Geſinde gewöhnt's, tut trotz
dem wenig und das wenige noch mit Unwill' und über die
dand (nachläſſig). Er war überhaupt auf ſeine Schnur nicht
zut zu ſprechen, und das gedrangſalte Geſinde verſagte ſich's
nicht, um die Bäuerin zu ärgern, derſelben ſeine Aeußerun-
gen in das Geſicht zu wiederholen, dieſe wurde aber auch
gegen ihn immer gehäſſiger und ließ ſich ein über das
andere Mal verlauten: „Früher hat mich der Alte auf dem
Hofe nicht haben wollen, jetzt mag ich ihn nicht, er tut kein
gut darauf, und nimmt ihn nicht bald der Herrgott zu
ſich, ſo beiz' ich ihn wohl noch aus!“

(Fortſekung folgt.)
Aleines Feullleton

Stadttheater.
„Hoheit tanzt Walzer.“ Operette in drei Aufzügen von

ulius Brammer und Alfred Grunwald. Muſik von Leo Aſcher.
?pielleitung: Willy Schur. Muſikaliſche Leitung: Karl Nöhren.

Die Operette Hoheit tanzt Walzer“ ging am Sonnabend im
tadttheater in Szere. Unter der Menge der Operetten, die in
unſerer Zeit dem Publikum vorgeſetzt werden, ſind vereinzelte,
die frei ſind von Oberflächlichkeiten und Aufdringlichkeiten und
deren Text oft einen wahren, tiefen Kern enthalten. Jn „Hoheit
tanzt t liegt eine tiefe Wahrheit verborgen. Auch das
heitere, luſtige Wiener Völkchen iſt nicht frei von Protzentum.

uch hier ſiegte Protektion über Tüchtigkeit. Wie wenige gab es
dech unter den hohen Fürſtlichkeiten, die, wie Prinzeſſin Marie.
h glücſch fühlten im Verkehr mit dem Volke. Rur nicht rütteln

g. n r De Und harie einen glü en Tag in ihrem geMenſchen einen eleg. re ihr die Wahrheit geſagt hatte ſie

var ein Kind der Zeit und durfte es „nicht Hinausſchreien, was
e mit heißem erſehnte“. Der Wiener Komponiſt Leo ird im großene Ia emer. Bronimen wiederhalt werden. Man als auch an der Thegterhgſte

Dv ſich nun ein einziger Unabhängtger berdie Folgen dieſes Streiches a eweſen in
er eigentliche Zweck des ächtigungsgeſetzes

war es, dem Reichstag Gelegenheit zur Mitwirkung zuer bei der neuen Feſtſetzung der tig ſo die
etzt mit größter Beſchleunigun J eu Das iſt durch den Einſpruch der U. S. P. verhin-

dert worden, die Preiſe für die neue Ernte müſſen aber
t werden, die Unabhängigen haben alſo einfach

verhindert, daß die Fiſtſenun durch den Reichstag be-
ziehungsweiſe durch die von ihm beſtimmte Kommiſſion
erfolgt. Das bedeutet nicht nur in formalrechtlicher
Beziehung eine Ausſchaltung des Reichstages, ſondern
auch ſachlich eine Gefahr. Es beſtanden nämlich begrün-
dete Ausſichten, mit Hilfe der Reichstagskommiſſion die
von der Landwirtſchaft geforderte und von der Jnder-
kommiſſion gutgeheißene 50prozentige Preiserhöhung

rabzumindern, zumal auch die bayeriſche Regierun
ereits eine Ermäßigung des Preiſes um 340 Mar

pro Tonne befürwortet hatte. Der Zweck des Ermäch
tigungsgeſetzes war alſo, kurz geſagt, die Entſcheidung
in die Hand des Reichstages zu legen und die Poſition
der ſtädtiſchen Konſumenten zu verbeſſern.

enn jetzt ohne den Reichstag nur mit dem Reichs
33 ſchen Bereragſhre Wad e n r cen rau ge werden, ſo können ſi

e Arbeiter dafür bei den ängigen bedanken.
Roske und das Freikorps.

Hannover, 9. Juli. Angehörige des früheren Freikorps
bataillons Brandenburg, das kürzlich e worden iſt,
waren zu Kultivierungsarbeiten, denen Anſiedlung folgen
ſollte, in das Lager Gr c im Uchter Moor, Provinz Han
nover, gegangen. Die Abgabe ſämtlicher Waffen
war zur Vorbedingung gemacht. Allerlei Waffen
waren auch abgeliefert. Bald ſtellte ſich jedoch der Beſitz
weiterer verheimlichter Waffen heraus. Unter
Führung des Vizefeldwebels Ohmes wurden die Leute
teils aufſäſſig und drohten mit Gewalt. Darauf hat Ober-
präſident Noske durch Sicherheitspolizei
die Entwaffnung vornehmen laſſen. Am 6. Juli
wurden beſchlagnahmt: 163 Gewehre, 26 Kara-
biner, 113 Handgranaten, ferner Revolver,
Piſtolen und Munition ſowie viel Heeresgerät. Ohmes
wurde am ſelben Tage in Berlin verhaftet und dann der
Staatsanwaltſchaft in Hannover vorgeführt.

Rotizen.

Der Generalſekretär des Völkerbundes hat die litauiſche
Regierung zur Beteiligung an der Konferenz in Brüſſel auf den
28. Juli eingeladen und ſie aufgefordert, dort die wirtſchaftliche
Lage Litauens darzulegen.

Rußland greift zu. Der Kopenhagener Korreſpondent des
Reuterſchen Büros erfährt aus ruſſiſcher Quelle, daß die ruſſiſche
Regierung darauf eingegangen iſt. ſofort Verhandlungen auf
Grundlage der von der britiſchen Regierung Kraſſin mitgeteilten
Bedingungen aufzunehmen Eine ruſſiſche Abordnung wird in
nächſter Zukunft zu dieſem Zweck nach England abreiſen.

Ein ruſſiſches Kriegsſchiff in Kiel. Ein ruſſiſches Kriegsſchiff
unter der alten Flagge und mit zariſtiſcher Beſatzung hat den
Hafen von Kiel angelaufen, um durch den Nordoſtſeekanal nach
dem Schwarzen Meer zu Fahren. Nachdem f ellt worden war,
daß es ſich um eine militäriſche Unterſtützung des ruſſiſchen Gene
rals Wrangel handelt, iſt dem Führer des Schiffes bedeutet wor-
den, daß die Durchfahrt durch den Kanal aus neutralen Gründen
nicht geſtattet werden könnte.

Die Eheſcheidung in Jtalien genehmigt. Der italieniſche
Kammerausſchuß nahm in einer ſeiner letzten Sitzungen einen
Antrag für die Eheſcheidung an. Die Eheſcheidung war bisher
bekanntlich in Italien nicht möglich.

Genf und Moslun.
Am 31. Juli beginnt der internationale Sozialiſten

kongreß von Genf. Der erſte allgemeine Kongref der
alten zweiten Internationale nach dem Kriege. Nicht
alle Geladenen werden kommen, aber was erſcheinen
wird, wird zum mindeſten genſtgen, halb Europa zu re
räſentieren. Die engliſck rbeiterpartei und diedeutſche Sozialdemokratie werden die beiden ſtarken

zur rechten Zeit heitere und ſentimentale Melodin anzuwenden.
Die Muſtk läßt den wohlgeübten Fachmann erkennen, der durch
die eigenartige Jnſtrumentation immer die beabſichtigte Wirkun
hervorzubringen vermag. Das Lyriſche und das Poetiſche lieg
dem Komponiſten beſſer als das Dramatiſche. Seine Vorliebe für
ernſte Texte tritt auch hier wieder zu Tage, wenn auch nicht in ſo
rührſeliger Weiſe wie im „Bettelgrafen“ und in ſeiner neueſben
Operette „Prinzeſſin Friedl“.

Von den Mitwirkenden verdient Eugen Albert als Muſik
lehrer Peperl Gſchwandner an erſter Stelle genannt zu werden.
Der Nachfolger Erneſtis, der ſchon als David in den Meiſter-
ſingern lobend erwähnt wurde, zeigte auch hier wieder Proben
ſeines künſtleriſchen Könnens. Die urwüchſige, heitere Art des
Wiener Muſikers, die Miſchung von Humor und Sentimentalität,
brachte er in lebensſprühender Form zur Darſtellung. Er war
mit ganzer Seele beim Spiel und feſſelte die Zuhörer bis zum
Schluß. Eine bezaubernde Prinzeſſin rie war Anna Enghard,
die ſchauſpieleriſch wie auch geſanglich auf der Höhe war. Auch
Eliſabeth Schwarz verkörperte in natürlicher Weiſe das echte
Wiener Kind, die Bibliothekarstochter Liſi. Fritz Schneider als
Aloiſius Strampfl zeigte ſich auch in der Operette als denkender
Künſtler, der beſonders ſchauſpieleriſch recht gute Leiſtungen
brachte. Auch die Vertreter der Nebenrollen Theo Schmaus
als Bibliothekar Dominik Gaudenzdorf, Kurt Schreiber als
Zeremonienmeiſter, Dora Debicke als Hofdame uſw. waren
ihrer Aufgabe gewachſen. Den größten Beifall fand das reizende
Tanzduyett des kleinen Prinzen Viktor Bogumil und der kleinen
Prinzeſſin Creſzentin Luiſe Es war erſtaunlich, welche Fülle von
Grazie und Eleganz dieſem kleinen Tänzerpaar ſchon innewohnt.
Für die Spielleitung zeichnete Willy Schur, der gleichzeitig in
recht natürlicher Art die Perſon des reichen Plunderer verkörperte.
Die Bühnenbilder wirkten recht vorteilhaft, da ſie ohne Ueber-
ladung waren. Auch dem Orcheſter gebührt ein Anteil an dem
Erfolg. da es unter Karl Nöhrens ſicherer Leitung den Charakter
der Muſik zu wahren verſtat.d Das leider nicht gut beſetzte Haus
nahm die vorzüglichen Darbietungen mit lebhaftem Dank auf.

Eine Volksbühne in Paris. Jn Paris iſt jetzt ein Volkstheater gehe äeden zu ken Vnterßeliun der Miniſter der

ſchönen Künſte einem beſonderen Komitee eine jährliche Summe
vo n100 009 Frank zur Verfügung geſtellt hat. Die Volksbühne
oll derartig organiſiert werden, daß die beſten Künſtleralen der Oper. der rn ne und t S
ich dem Vollstheater zur Verfügung ſtellen. Die erſte Vorſtellungo e Korgerhaat des Trocadéro ſtattfinden und dann

will auf dieſe Weiſe Oper und Drama in vollendeter Darſtellung
dem kleinen Mann zu billigſten Preiſen zugänglich machen. Der
teuerſte Sitz ſoll 5 Frank koſten und der Pae für mehr als die
Hälfte der Sitze ſoll nicht 1 Frank überſteigen. Für die Vor-
ſtellungen im Sommer ſind Aufführungen unter freiem Himmel
in Ausſicht genommen. und beſonders ſoll dazu das große Per
ſhingStadion, das von dem amerikaniſchen Heer in Vincennes
errichtet wurde, benutzt werden. Jn Spezialveranſtaltungen ſoll
die Volksbühne den von Paris und anderer fran-
zöſiſcher Städte zugänglich ſein.h und leer. Ein komiſcher Vorfall, der ſich im
Schweizer Nationalrat abſpielte, wird in einem engliſchen Blatt
berichtet. Man beſchwerte ſich in dieſer Sitzung über die hohen
Fahrpreiſe für Tiere auf den Schweizer Eiſenbahnen und ein b
geordneter erklärte es für einen Skandal, daß ein gewöhnlicher
Ochſa ſo viel zahlen müſſe wie ein erſter Klaſſe reiſender Eng-
länder. „Der Vergleich paßt nicht,“ erwiderte der Schweizer
Eiſenbahnminiſter Haab. Erſtens beanſprucht der Engländer nur
einen von 40 Plätzen in einem Waggon, während der Herr Ochſe
einen ganzen Waggon für ſich haben muß. Sodann ſteigt der
Engländer vhne Hilfe ein, während für die Verladung des Ochſen
Bahnperſonal nötig iſt, und ſchließlich muß der Ochſenwagen des

werden, was bei dem Engländer im allgemeinen nicht zu
ge chehen braucht.

Stadttheater. Der Spielplan dieſer Woche lautet: Heute
Montag. abends 74 Uhr: Hoheit tanzt 2 Dienstag „Als
ich noch im Flügelkleide“, Mittwoch: „Die Afrikanerin Donners
tag: Hoheit tanzt Walzer“, Freitag: „Die Meiſterſinger von
Rürnberg“, Sonnabend: „Als ich noch im Flügelkleide“, Sonntag
nachmittag 3 Uhr: Volksvorſtellung: „Vor Sonnenaufgang“,
Sonntag abend: „Hoheit tangt Walzer“. Den Jnbabern von
Dauer und Stammkarten zur gefl. Kenntnisnahme, daß heute,
Montag, die 300. (letzte) Vorſtellung für Dauerkarten ſtattfindet.
Ebenfalls gelten die Dienstags- und Freitggsſtammkarten in
dieſer Woche zum letzten Male, wäbrend die Donnerstagsſtamm-
karten bis 22. und die Mittwochsſtammkarten bis 28. Gültigkeit
aben.ÄeLadthche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Am Freitag,

den 16., abends 71 t, findet die zweite Aufführung von
Goethes „Stella“ in den Städtiſchen Kammerſpielen in Bad Witte-
kind ſtatt. Karten im Vorverkauf zu dieſer ibeeeee nicht
i ittekind, ſondern nur an der Stadttheaterkaſſe erhält-i Die Utenaſe dagegen wird am Freitag, um 7 Uhr, in Bad
Wittekind eröffnet. Der Aufſatz „Badedirektion und Theater in
den Tagen Reils und Eoethes von Leopold Sachſe iſt im Verlag
Riemeyer erſchienen und gelangt ſowohl durch die Buchhandlung
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von Genf fern halten, ſo in der italieniſchen Partei, in nternationale iſt ſeit
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Amtliche Bekanntmachungen für Halle 1.1.6.

Lebensmittel-Kalender.
Städt. Verkauf von kond. Milch, Trockenei und Reis in der

Talamtſchule am Dienstag, den 13. Juli. Zugelaſſen zum Ein
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern

n 61 501-66 500 vormittags von 8 bis 12 und die Jnhaber der
Rummern 66 501-72 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an fede Perſon eines
Haushaltes 1 Büchſe kond. Milch zum Preiſe von 4 Mk. 50 Sr.Trockenei zum reiſe von 4 Mk. und Pfund Reis zum Prei
von 3 Mk. für das halbe Pfund abgegeben werden. Haushal
mit gelb umränderten Lebensmittelſcheinen erhalten das halbe
e Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. für das halbe Pfund.

ezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Städtijcher Berbauſ von Käſe in der Tzlamtl on W 77

tag, den 13. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf we die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern vormittags
von 8--12 Uhr und die J r mit den Nummern 3501--5000
nachmittags von 2—6 Uhr. Es können an jede Perſon eines Haus
haltes 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden. Der

iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzu
en.

wer 5 r e ren der rufertragen worden T nochmals aufgefordert,die aus der letzten Verteilung herrührenden oleummarken
in Rollen zu je 100 Stück bis ſpäteſtens zum 17. Juli bei ſtädt.
Petroleumkommiſſion, Stadthaus, III. Stock Eingang

e Zimmer 36, abzuliefern. Gleichzeitig iſt der vor
handene Petroleumbeſtand anzugeben.

Halle, den 12. Juli. Der Magiſtrat.wieſen, während ſie im ederaufbau kläglich verſagen.

Voroſewoſeeoe nene er

3h

a

ür die Errichtunc
4

I IIGGIEBI==D IIIwerden Anteile von 100 Mark und höher vom verlag der Volksſtimme G. m. b. h. ausgegeben.
Die Gelder ſind abſolut ſicher und werden verzinſt.

Genoſſen und Freunde!

III III III III

einer Druckerei der Volksſtimme“
r ſtmr n

Die Anteile ſind übertragbar.

Fördert unſer Preſſeunternehmen und damit den Soziallsmus
durch Stärkung des Fonös für eine Druckerei. S

e
W

er Bitterfeld ſog
spiritusmarlen.

Die Ausgabe der Spiritusmarken erfolgt am Dienstag,
zen 13. Juli d. Js. in der Zeit von 1 Uhr im Rathauſe
Zimmer 3.

Da uns nur eine geringe Anzahl zur Verfügung ſteht,
zönnen Marken nur an nachweislich Kranke und zur Säug-
ingspflege verabfolgt werden.

Bitterfeld den 9. Juli 1920.
Der Magjiſtrat.

Kartoffelausgabe.
Vom Sonnabend, den 10. Juli 1920 ab, kommen Früh-

kartoffeln in den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen nach der Kartoffel
karte zur Ausgabe. Es werden zunächſt 2 Pfund für Kopf
und Woche verabſolgt; das Pfund koſtet 50 Pfg. Der Be
trag iſt abgezählt berert zu halten.

Es wird in der alten Reihenfolge abgefertigt und zwar:
am Wontag die Buchſtaben A bis einſchl. E

Dienstag SiaMittwoch S 9Donnerstag W n9 Freitag S 59 SchSonnabend TWeißenfels, den 9. Juli 1920.
Der Magiästrat.

e delitſh Pweee
Etädtiſcher Lebensmittel Verkauf.

Butter: Vom Dienstag, den 13. ds. Mts. ab 40 Gramm
für 1,25 Mk.

Hülſenfrüchte, markenfrei, Speiſebohnen: 1,80 Mk.
Viktoria-Erbſen. 2,80 das Pfund in den be
kannten Verkaufsſtellen.

Kartoffeln Auf Kartoffelkartenabſchnitte der 20. Woche
6 Pfund je nachdem vorhanden, alte das Pfund für
20 Pfg. Frühkartoffeln das Pfund für 50 Pfg.

Krankenbrot: 325 gr für 98 Pfg. für Kinder und Kranke
auf Weißbrotkarte bei Frohne, Outezeit, Seugling
und Voigt. Halleſcheſtraße.

Kährmittel: Für Kinder, Kranke und Perſonen über
70 Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich Pfund
Haferflocken für 2,10 Mk. das Pfd. in den bekannten
Bäckereien.

S7ſchmalz vom 13. ds. Mts. ab auf Butterkartenabſchnitte
der 30. Woche, 130 Gramm für 6,00 Mk.
Delitzſch, den 10. Juli 1920.

Der Magiſtrat.

m D T

Weißenfels e
Studtverordnetenſitzung.

Mittwoch, den 14. Juli 1920, nachmittags 4 Uhr,
findet im Stadtverordneten Sitzungsſaale Sitzung der Stadt
verordneten ſtatt, wozu ich die Mitglieder des Kollegiums
ergebenſt einlade.

h
Feſtſtellung des Haushaltsplanes der Kämmerei für 1920.

Weißenfels, den 10. Juli 1920.
Der Stadtverordneten-Vorſteher. Junghans.

8. Buttermarke.
Von Dienstag mittag gb findet in ſämtlichen Butter

zeſchäften gegen i x der 8 Buttermarke Verkauf von
Jnlandbwtter ſtatt. f jede Marke werden

70 Gamm zur Preiſe von 2,20 Mark

Verkauf von Vüchſenmilch.
Von Montag, den 12. Juli 1920 an, findet in nach

ſtehenden Geſchäſten gegen Abgabe der Stammkarte der Juli
Fleiſchkarte Verkauf von Büchſenmilch ſtatt. Auf jeden
Abſchnitt werden

2 Doſen zum Preiſe von 4 Mark
verabfolgt.

Verkaufsſtellen: F. H. Krauſe, Jüdenſtraße.
Alfred Hoſſack, Jüdenfſtraße.
Hollſteins Delikateſſenhaus, Leipzigerſtr.
Ww. Reichhardt, Saalſtraße.
Konſum-Verein, Schtllerſtraße.

Ablieferungstag der Stammkarten im Fettbüro, Marien
ſtraße 1a, am Sonnabend, den 17. Juli 1920.

Weißenfels, den 9. Juli 1920.

Vernickelung,
Emaillieren v. Fahrrädern

uſw. pp. billig.

Gebr. Plato,
Gr. Brauhausſtraße 29.

Gute Auskunft über die
„erdolchte Front erhält man
in der Schrift von Heinig
„Die große Ausrede“ oder
Kuttner. „Die erdolchte Front
(je 2,40 Mk). Buchhandlung
Bolksſtimme, Gr. Ulrichſtr. 27.

Graue Haare
und Bart

erhalten garantiert die
frühere Farbe wieder ohne
dieſe zu färben dch. meinen
Haar Balſam (ſ. 12 J.)
Tauſ. Dankſchreiben und
Nachbeſtellungen. Orig.
Fl. W. 5.50. 3 Fl. zur

Kur Mk. 15. durch

F. Reitz,
NeuJſenburg (H. 319).

Der Magiſtrat.
Rückporto erdeten.

können

in allen grösseren Orten des Verbreitung
Provision nebenamtlich beteiligen. I

Grosse Ulrichstrasse 27 in H
Ablieferungstag der Marben Svnnabend. den

Parteigenossen,
M die über Werbefähigkeit und Zeit verfügen

sich am Ausbau der „Volksstimme“

gemeinsamer Zusammenkunftt. Schriftliche Meldungen sind an den

Verlag der Volksstimme, G. m. b. H.,

sbezirkes gegen hohe
nformation erfolgt in

e h

al le zu richten.

n
Hitterfeld

G

roaaamvwwwwnApolln-Meater

x abends h
iprigerstrasse 88. Alte Promenade 11a,

1224. u erraf 5738.

III
Opite. v. Rudi Gfaller.
Borverk. 91 u. 5-, T.

Die von „Der rote Deutschlands at r größter Schauspieier tadt-Iheatei
chs e kannte arctellerin Abert Bassermann? ſDienateg, en I18. Iui,
Maria WVidal Ank.7 Ed. v. 10 Uhrin dem Drama Als ich noch im
in der Schicksalstra- (1 Vorspiel u. 5 Akte) Flügelkleide.

gödie in 5 Akten: Mittwoch:wWRaucdedervinne Die Sohne es e
T

Vorfhr.: 4.40. 6.50, 9.10

(Amoſo Rieck

dem Schwank in
per ſſcelekiinn

braten Du
Vorfhr.: 4.20, 6.30, 8.40

Wochenberichte.
Vorfhr.: 4.00,6. 10,8.20.

171

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

bei vollem Programm.

e e

v

e

Fern nAlcheuhgus half.
h

Bestes Aufwasch-, Potz-
und Reiniguagsmittel täö

alle Zwecke!

M spart Arboit
Seife und Geld

Sonnabend, den 17. und Sonntag. den 18. Juli:

Gewerlſchaftsfeſt
To hadsoa io

der freien Gewerkſchaften. Colontahuaren-, Drogen
Alle Vereine von Bitterfeld und Umgegend, welche KUehengeräte-

auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen und Seilfenhandlungen.
und ſich an dem großangelegten ſrrnſen. Frrſene drenen in

Am on er eneiligeo wollen, werden gebeten, eim Genoſſen II. e
Wilh. Bormann, Röhrenſtraße. zu melden.

Feſtabzeichen für Erwachſene ſind bei allen G. m. b. I.
Orisverwaltungen, ſowie beim Gen. Stammer, Burg-ſtraße und im Konſumverein, Deſſauerſtraße, zu hasen Kemmlitz-Mügeln

Kinder frei. Feſtprogramm wird noch bekanntgegeben Bez. Leiprig-
Zu dieſem großangelegten Volksfeſte (mit Kinderbeluſtigungen) ladet ein Bezirks- General Vertrieb

Das Gewerkſchaftskartell Fa. Hermann enth.
im Anftrage ſämtlicher angeſchloſſenen Leipzig Sellerhausen.

Arbeiter und AngeſtelltenOrganiſ a
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icktritt keine beſondereklung der Verda

e, Montag, 12. Juli 1920.

Von Dr. Otto Jöhlinger,
r Artikel. der eigentlich mehr wie eine lite

rariſche Tat behandelt, entnehmen wir dem letzten Ha
der wiſſenſchaftlichen Wochenſ der Partei „Die e
52 w y ertag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stutt
gart erſcheint.

Als ich ſeinerzeit als Mitglied der
in Verſailles weilte, hörte ich, daß ein Mitglied des

erſten Wirtſchaftsrats ſein Amt niedergelegt hatte,
es mit dem Friedensvertrag nicht einverſtanden ge
en ſei. Es handelte ſich um den Engländer John
ynard Keynes. Jch erinnerte mich, wohl einmal

Namen Keynes gehört zu haben, wußte, daß erjonalökonomiſcher Profeſſor und Herausgeber einer
hzeitſchrift war, weitere h über ihn warenaber nicht bekannt. Jch legte daher damals dem

deutung bei, und die Enthältniſſe in Verſailles ſchien mir recht
geben.
Wenn man aber jetzt zu dem Buche greift, das der

ann, der ſeinerzeit ſeine Arbeit in Paris niederlegte,
chrieben hat, dann erkennt man, daß ſein Rücktritt

den Beratungen eine Bedeutung hatte, deren Trag
ite heute noch niemand ermeſſen kann. Wie auch
mer die Dinge ſich entwickeln werden, was Keynes in
em Werke „Die wirt lichen gen des Frie
zvertrags“ ausführt, iſt ein M n in der Ge
chte des Friedensvertrags von Verſailles.*)
Selten habe ich ein nationalökomomiſches Buch 3

en, das derartig klar und inhaltreich geſchrieben iſt,
auf ſo wenig Raum eine ſolche Fülle von Tatſachen

ugt, die weiteſten Kreiſen unbekannt ſind, und das
t nur die ſchärfſte Kritik bringt, ſondern darüber
aus poſitive Verbeſſerungsvorſchläge macht. Das
k von Keynes erfüllt alle dieſe Vorausſetzungen in

em Maße. Es iſt ſtiliſtiſch und inhaltlich, wirtſchaft
politiſch unr pſ ogiſch ein Meiſterwerk.
Das JIntereſſanteſte an dem Werke iſt in meinen

gen die Pſychologie der Männer, in deren Händen
nals in Verſailles nicht das Schickſal Deutſchlands,
t das Schickſal Europas, ſondern das Schickſal der
zen Welt lag, und mit ſchonungsloſer Offenheit ent
t uns Keynes die Männer Clémenceau, Wilſon un
d George. Er zeigt uns, wie Clémenceau geiſtig
überragt, wie es ihm gelingt, die anderen vollkom
in ſeinen Bann zu zwingen, wie er dem Friedens

rag ſeinen Stempel aufdrückt. Er erſtrebt den Kar
ofrieden, Wilſon den Frieden der Gerechtigkeit. Clé
eeau gelingt es aber, den Friedensvertrag ſo zu
ulieren, die einzelnen r ſo zu ſtiliſie-

daß Wilſon gar nicht merkt, wie ihm ein Punkt nach
anderen entwunden wird. Und als der Friedens
ag fertig iſt, da kann Clémenceau triumphieren.

hat geſiegt. Aber Wilſon merkt es immer noch nicht,
von i Frieden der Gerechtigkeit auch nichts

r übriggeblieben iſt. Mit ſchonungsloſer Offenheit
d Wilſon gekennzeichnet als jener Mann, der, wie
Erretter der Menſchheit begrüßt, während der Ver

dlungen geiſtig völlig zuſammenbricht und ſchließ-
als Don Quichotte den Verhandlungsſaal verläßt.
nes legt großen Wert darauf, die geiſtige Unter-
enheit von Wilſon zu unterſtreichen. ar hier nicht

ein Defekt im Charakter vorhanden? Wäre Wilſon
klich jener Charakter geweſen, der für einen Staats-
nun unbedingt notwendig iſt, er hätte ſich nimmer-
r vor einem Mann wie Clémenceau gebeugt. Jn
es Trinumvirat paßte Lloyd George, jener Populari-
haſcher und Demagoge gut hinein. Für ihn kam es
darauf an, ſich populär zu machen und eine zug-
tige Wahlparole zu finden. Dieſen beiden Forde-
gen ordnete er alles unter, das Wohl ſeines eigenen
terlandes, das Wohl der Menſchheit. In packender
ſe ſchildert Keynes, wie von Tag zu Tag Lloyd
rge mehr verſpricht. Je mehr ſich der Wahltag
ert, um ſo mehr Verſprechungen macht er. Schließ-
ſind ihm alle Hände gebunden, als er aus der Wahl
Sieger hervorgeht. So iſt das Spiel für Clémenceau
onnen, ehe er es recht begonnen hatte. Der Vierte
Bunde, Orlando, wird von Keynes überhaupt nicht
s Wortes gewürdigt.
Nur wenn man ſich dieſe Zuſammenſetzung der
edenskonferenz vor Augen hält, wird der Wider-
ich klar zwiſchen den feierlichen Verſprechungen in
ſailles. Man hat die Deutſchen in einen Hinterhalt
t und ſie in dem Augenblick, wo ſie im Vertrauen
Anſtand und Ehrlichteit die Waffen niederlegten,

geplündert. Dieſes Verſahren wird von Keynes
den ſchärfſten Worten gegeißelt, als unrittelich und
hrenhaft bezeichnet, und er ſagt mit Recht, daß die
gen eines ſolchen unmoraliſchen Auftretens nicht
bleiben können.
Keynes iſt kein Deutſchenfreund. Das Buch iſt auch

t typiſch engliſch, es iſt europäiſch empfunden, es iſt
ſchlich. Nicht der Appell an das Chriſtentum, den
Engländer ſo gern im Munde führt, ſondern der Ap-
an die Menſchheit iſt es, der es durchweht. Und ſo
met Keynes ein beſonderes Kapitel dem Problem der
n Welt, das er ſelbſt das Kapitel des Peſſimismus
unt. Er kommt zu dem Reſultat, daß der Friedens-
kag, der den Aufbau der Menſchheit bewirken ſollte,
Zuſammenbruch der Kultur bedeutet und zugleich
Gefahr, daß die weiße Raſſe ſich ſelbſt vernichtet:
runs ſteht ein leiſtungsunfähiges, arbeitsloſes, des

aniſiertes Europa, zerriſſen vom Haß der Völker und
innerem Aufruhr, kämpfend, hungernd, plündernd
ſchwindelnd. Wo ſoll man weniger düſtere Farben

nehmen!“ bNur eine Rettung gibt es und Keynes zeigt, wo
zu finden iſt: Los aus der Atmoſphäre und den Me
en von Paris. Um das zu erreichen, muß der Frie-
ertrag gründlich revidiert werden, müſſen die
gedeten alle Schulden, die ſie untereinander haben,
n und ſich von den papierenen Feſſeln, die ſie
Abgrund zerren, völlig befreien, müſſen ſie durch
internationale Anleihe den Aufbau Europas in die

d nehmen.

Eine deutſche Ueberſetzung iſt erſchienen unter dem Titel
wirtſchaftlichen Folgen des Friedensvertrags“, überſetzt von

Bonn und C. Brinkmann, München, Verlag von Duncker
inblot, Preis t0 Mar

s

Beilage zur Volksſtimme.
.uJud S-J

4. Jahrgang Nummer 161

Aus dem ötadtttei
Halle, 12. Juli 1920.

Ferſen und Wandern.
Kennſt Du die Freude des herrlichen Wanderns in heißer

Sommerglut wenn die Sonne ſchimmernde Wellen über die
Wieſen und die reifenden Kornfelder legt wenn der Glocken-
ſchlag der Mittagsſtunde ganz dünn an Dein Ohr dringt. Träge
zieht der Fluß auf ſeinem Rücken glutgetränkt der Laſtkahn
eine Frauengeſtalt hält müde das Steuer in der Hand ſinnend
blickt das Auge über die Pracht. Und ich der ich zum erſten
Male den Segen der Ferien genieße gehe in dem heißen Strahl
der Sonne dahin federleicht zu lange habe ich die Sonne
entbehrt enſchen, die in harter Arbeit groß werden in
engen dumpfen Großſtadthöfen euch muß die Sonne geſunden
laſſen an Leib und Seele. Heilig iſt das Licht der Erde im
Lichte der Sonne liegt Geſundheit und Leben ſie iſt die Spen-
derin den Segens. Glücklich der Menſch der entflohen dem
grauen Alltag in ihrem wärmenden Strahl wandern kann. Schön
biſt Du, o Erde ſchön iſt der Wald. Und die Menſchen können
nicht in ihrer großen Mehrzahl den Segen der goldenen Strahlen
genießen. Sie müſſen in der Mühle des Alltags ſchaffen und
wirken Sie müſſen gut angezogen mit kompliziertem Schuh-
werk die Straßen vaſſieren und in von Tabakdunſt gefüllten
Räumen politiſieren

Noch ſind die Tage vor mir noch iſt der Himmel klar
e ſröhlich Wandern. Herrlich ſind die. Berge wandere ich an
ihren Hängen. Wandre ich im Tal, ſchweift mein Auge zu den
Höhen, überall möchte ich zu gleicher Zeit weilen denn über-
all iſt Schönheit um mich her. Der Tag iſt kurz drum friſch
den Schritt geförder: Ein Gruß dem Schaffenden, kurz und
herzlich Stumm bleibt der Mund, wenn zurückgelehnt in
weiche Polſter die Beſitzer all des Herrlichen an mir vorüber-

e

Auf der Reise
befindliche Leser der „Volksstimme“
können sich unsere neueste Zeitung
im Einzelbezug bei jedem Bahnhofs-

Buchhändler
im Bezirk für 30 Pfg. erwerben. Wer für längere Zeit
verreist, sfchere sich bei unserer Expedition die Liefe-
rung als Drucksache gegen Zahlung von 10 Pfg. Porto-
kosten täglich und Aufgabe der genauen Adresse. Bei
ein- und mehrmonatlicher Abwesenheit geschieht die

Nachsendung durch Postüberweisung.
Einsendung der Abonnementsquittung oder Zahlung der

Bezugspreises (5 Mk. monatlich) an dasPostsecheo konto 87573, Postscheckamt lLeiprig

erforderlich. Postanstalten u. Postbhoten nehmen
o gleichfalls Bestellungen entgegen.

Verlag

e

u

fohren, oft erſtaunt blickend daß in ihrem Machtbereiche Menſchen
ohne untertänigen Gruß an ihnen vorübergehen.

Die Sinne gleiten zurück was das Herz aller bewegt, das
unſer Volk zu einem freien und glücklichen machen ſoll. Steinig
iſt der Weg zur Höhe, ſo iſt es auch im Leben. Der Kräftige
der Denkende muß den Schwachen ſtützen muß den Bruder,
die Schweſter mitnehmen wenn ſie nicht vorwärts kommen,
auf dem Wege zum lichten Tag. Jm Tale iſt Schatten der
Blick beengt die Seele kann ſich nicht frei entfalten auf den
Höhen ſchaut das Auge die fernſten Ziele

Friſch ans Werk macht Euch frei ſtrebt nach den Höhen
und nach der Sonne trotz und alledem.,

Sommerfeſt des Sozialdemokratiſchen Pereins.

Bei herrlichem Wetter nahm geſtern das Sommerfeſt der
Partei einen glänzenden Verlauf. Schon nach kurzer Zeit hatte
ſich der Garten des Hofjägers mit feſtfröhlichen Menſchen gefüllt,
ſo daß es bald anfing, an Stühlen zu mangeln. Es ſaß ſich aber
auch zu ſchön unter den hohen ſchattigen Bäumen des Gartens.
Dazu fröhliche oder auch ernſtere Klänge der Muſik. Jm hinte-
ren Teil des Gartens konnten die Schützen ihre Kunſtfertigkeft be
währen. Sie iſt ja heutzutage weiter verbreitet wie früher und
wer einen Preis erringen will, muß ſich ſchon zuſammennehmen
und ziemlich hohe Bedingungen erfüllen, Auf der Kegelbahn wurde
anderer Sport betrieben Hier konnte man aber mit einem Male
höchſten „alle NReune“ treffen, ſtatt 24 auf der Scheibe. Aber
euch hier wurde unermüdlich um die beſten Preiſe gerungen Eine
reranſtaltete Blumenverloſung fand bald ein natürliches Ende,
da ſchon nach kurzer Zeit die Loſe ausverkauft waren. Jm Saale,
wo es merkwürdigerweiſe nachmittags ebenſo kühl war, wie
draußen im Schatten, drehten ſich von Anfang bis Ende die Paare
im Tanz Aber das Fröhlichſte von allem waren doch die Kinder-
ſpiele. Sie machten den zuſchauenden Erwachſenen ebenſo viel
Freude wie den mitſpielenden Kindern ſelbſt. Alles kam auf
ſeine Rechnung. vom Jüngſten bis zum Aelteſten, die Mädchen
ſe wie die Knaben Hervorzuheben ſind die Reigen der Arbeiter
jugend. Allen Helfern bei den Spielen gebührt der herzlichſte
Dank. Denn wenn ein Sommerfeſt gelingen ſoll. dann müſſen
vor allen Dingen die Kinder ihre Freude dabei haben, und das iſt
im vollſten Maße erreicht worden. Nicht vergeſſen wollen wir
auch die Darbietungen des Geſangvereins freie Sänger mit Lie
dern, die dem Feſte durchaus angepaßt waren. Sie wurden reich
lich mit Beifall ausgezeichnet, ebenſo wie die Solovorträge in
Geſang und Deklamation einzelner Parteigenoſſen.

Bemeckbar machien ſich auch die Skatſpieler in ihrer unoer-
droſſenen Tätigkeit durch ihre unerſchütterliche Ruhe im Sitzen
bleiben. Der Ball am Abend vereinigte alle bis in die Nacht
hinein, aber die anrückende Polizeiſtunde machte den Aufbruch
nach Hauſe denn doch zur Notwendigkeit. Es war mal ein Tag
ohne Sorge und voller Fröhlichkeit.

die Pferde- Rennen in Halle.
mehrjähriger durch den Weltkrieg bedingter PauſeNach

öffnete die Halliſche Pferderennbahn auf den Paſſendorfer Wieſen
am vergangenen Sonntag erneut ihre Pforten, um dem Renn
port auch in Halle wieder eine bleibende Stätte zu ſichern. Vieler
Mühe und Arbeit bedurfte es, um die Bahn ihrer Beſtimmung

wieder nutzbar zu machen, doch kann geſagt werden, daß dieſe
Arbeit keine vergebliche geweſen iſt. Schmuck und ſauber präfen
tierte ſich der idylliſch gelegene Rennplatz den Tauſenden und
Abextauſenden Beſuchern, die teils zu Fuß, teils per Wagenherbeigeſtrömt waren, und den Ereigniſſen auf dem grünen Raſen

mit geſteigertem Jntereſſe folgten.
Die Beſucherzahl etwa 49 000 dürfte für Halle einen

Rekord darſtellen. Dank der getroffenen Maßnahmen wickelte
ſo der Verkehr jedoch glatt ab, ſo daß es nirgends zu Störungen
am.

Die Bahn ſelbſt bot bei lachendem Sonnenſchein, dem prickeln-
den Leben und Treiben, dem Wogen und Drängen an den Kaſſen
des „Toto“ ein ungemein farbenfrohes Bild. Die einzelnen
Rennen brachten recht guten Sport, bis auf das 2. und 3., in dem
nur 3 Pferde liefen. Recht intereſſant war das Teichjagdrennen
bei dem der favoriſierte „Manchen“ im Teich zu Fall kam un
ſeinem Raiter zu einer gründlichen Bekanntſchaft mit dem naſſen
Flement verhalf.

Das wettende Publikum auch hier dürfte für Halle bezügl.
des Umſatzes ein Rekord erzielt ſein kam voll auf ſeine K
Hleich beim erſten Rennen gab es eine Ueberraſchung, für e
der Toto 60 10 Sieg zahlte. Der Sommerausgleich brachte
den Sieger 44 10 und der Sieger des letzten Rennens
62 10.

Alles in allem alſo ein voller Erfolg des veranſtaltenden
Vereins und ein verheißungsvoller Ausblick auf die nächſten R
tage im September. Nur möge die techniſche Leitung für ein
raſchere Abfertigung der Wettenden an den Zahlſtellen Sorge
tragen.

Nachſtehend die genauen Reſultate:
1. Eröffnungs-Rennen. Herren Reiten 2600 Meter

9000 Mark. 1. Sandſchack (Schulz): 2. Trompeter (Bachmahyr)
3. Bator. Tot. Sieg 60 10; 26, 43 Pſatz. Ferner liefen:
Chonan, Sloto Lipa, Panzerturm.

2. Jünger-Hürden-Rennen. 12000
Meter. 1. Szellö (Löſcher); 2. Kantinier (Gabriel): 3.
(Naß). Tot.: 26 19. 3 liefen

3. Sachſen -Weimär-Jagdrennen. Herren-Reiten
16 000 Mark. 2500 Meter. 1. Ginſter (v. Weſternhagen) 2 Deine
trius (v. Falkenhauſen); 3. Maiſon rouge (Lt. Krüger). Tot
30 10. 3 liefen.

4. Thuringia-Jagdrennen. Ausgleich. 16 000 M
4300 Meter. 1. Eilig (Müller): 2. Fips (Thalheim); 3. Digmon
Hill (Ramſuch). Tot.: 26 10 Sieg: 18, 23 10 Platz. Ferner
liefen Sperrfeuer, Schnuki II, Feldherr.

5. Teichjagd-Rennen. Herren-Reiten. 10000 Mark
3800 Meter. 1. Marot (v. Weſternhagen, 2. Saarfels (Reichen
bach); 3. Manchen (Major Panſe). Tot. 28 10 Sieg 18
39 10 Platz. Ferner lief: Proteg (angehalten).

6. Sommer-Ausgleich. 11000 Mark. 1400 Meter
1. Marfa (Heidt) 2. Oberon; 3 Sappe (Danek). Tot.: 44 1
Sieg 25, 25, 22 10 Platz Ferner liefen: Antilope, Falkenhayn
Aar, Saloniki, Mackenſen, Ottomane, Sauſewind, Granit.

7. Vreis von Torgau. Jagdrennen. 9000 Mark
3200 Meter. 1. Novo (Scholz); 2. Jringa (Naß): 3. Grübchen
(Thalheim). Tot.: 62 10 Sieg: 22, 15 10 Platz. Ferner liefen
Bora, Hexenkind (ausgebr.)

Rekordzahlen bei der Straßenbahn.
Jn Anbetracht des Maſſenbeſuches der geſtrigen Pferd

rennenVeranſtaltung erzielte auch die ſtädtiſche Straßenbahn ein
Rekordziffer der Einnahme und der beförderten Fahrgäſte.

Befördert wurden 97 127 Perſonen. die eine Einnahme vor
44 639 Mk. erbrachten. Die letzten Rekordziffern Pfingſten
waren: 91 350 Fahrgäſte und 41 139 Mk. Einnahme.
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Zur Fortbildungsſchulpflicht für weibliche kanfmän niſſe
Lehrlinge.

Die Ortsgruppe Halle des Verbandes der weiblichen Handels
und Bureauangeſtellten (E. V.), Sitz Berlin, hat im Jntereſſe der
Ausdehnung der Fortbildungsſchulpflicht auf weibliche kaufmän
niſche Lehrlinge und Angeſtellte bis zum vollendeten 18. Lebens-
jahre folgende Eingabe an die ſtädtiſchen Behörden gerichtet:

„Die unterzeichnete Ortsgruppe des Verbandes der weib-
lichen Handels- und Bureauangeſtellten bittet den Magiſtrat zu
Halle, die Schulpflicht für den Beſuch der ſtädtiſchen kaufmänni-
ſchen S r Halle auch auf die weiblichen kauf
männiſchen Lehrlinge und Angeſtellten bis zum vollendeten 18.
Lebensjahre auszudehnen, und zwar aus folgenden Gründen:

Jn Uebereinſtimmung mit den kaufmänniſchen männlichen
Angeſtellten halten es die kaufmänniſchen weiblichen Angeſtellten
im Jntereſſe einer brauchbaren Angeſtelltenſchaft in Handels
und ähnlichen Betrieben und im Jntereſſe dieſer Betriebe ſelbſt
für eine dringende Notwendigkeit, den weiblichen Lehrlingen und
jugendlichen Handels- und Bureauangeſtellten dieſelbe Ausbil-
dung zukommen zu laſſen wie den männlichen. Dieſe Notwendig-
keit iſt bei den weiblichen Handwerkslehrlingen und jugendlichen
Arbeitern ebenfalls anerkannt und in der Ausdehnung des
Pflichtbeſuches der ſtädtiſchen gewerblichen Fortbildungsſchule zu
Halle auf die weiblichen Beſchäftigten zum Ausdruck gebracht
worden.

Die unterſchiedliche Abhandlung der weiblichen kaufmänni
ſchen Angeſtellten während der Lehrzeit in bezug auf die Aheore
tiſche Ausbildung hält der unterzeichnete Verband ſowohl
volks wirtſchaftlicher als auch in pädagogiſcher Hinſicht für ſchädli

Wir bitten daher, das Ortsſtatut für die ſtädtiſche kaunät
niſche Fortbildungsſchule vom 12. Dezember 1919 dahingehend
abzuändern, daß die Schulpflicht für alle kaufmänniſchen Ange
ſtellten bis zum vollendeten 18. Lebensjahre in Frage kommt.
Als Zeitpunkt für die Erweiterung der Schulpflicht bitten wir.
den 1. Oktober 1920 feſtzuſetzen.
Verband der weiblichen Handels- und Bureanrzs-

angeſtellten, Ortsgruppe Halle a. d.

Farbenänderung der Freimarken.
Jnfolge der neuen Gebührenſätze iſt der Bedarf an den bis

ber zweifarbig gedruckten Marken zu 30, 49 und 50 Pfg. ſo ge
ſtiegen, daß die Reichsdruckerei dieſen erhöhten Bedarf mit den
vorhandenen Zweifarbendruck- Maſchinen nicht bewältigen kann.
Neue Maſchinen ſind unter den heutigen Verhältniſſen erſt mit
langen Lieferungsfriſten zu erhalten. Die Herſtellung der Marken
nach den aus dem Wettbewerb gewonnenen Bildern iſt infolge
Ueberlaſtung der Reichsdrucherei und anderer unvermeidbarer
mſtände leider noch nicht ſoweit vorgeſchritten, daß die am meiſten
gebrauchten Marken ſchon jetzt durch die Neugusgabe erſetzt wer
den können. Die Reichsdruckerei iſt deshalb gezwungen, ſämt-
liche Pfennigwerte der Germania-Marke ein-
farbig neu gufzulegen. Bei dieſer Gelegenheit ſollen
gleichzeitig die neuen Gegenwerte des Weltvpoſtverkehrs, früher
5. 10 und 20 Pfa., die infolge der Valutaverhältniſſe auf 20, 49
und 89 Pfg. erhöht werden mußten, in der durch die Auslieferunge
beſtimmungen zum Weltpoſtvertrag feſtgeſetzten Farbentönen
grün, rot und blau gedruckt werden. Es hat ſich daher nicht ver
meiden laſſen, Marken abweichender Werte der beiden Ausaskban
in den gleichen Farben herzuſtellen.

Um Verwechſelungen einzuſchränken, ſollen die Marken de
neuen Art möglichſt nicht eher ausgegeben werden, als bis imi

den alten Beſtänden geräumt iſt. Es empfiehlt ſich daher
Zeit, fich nicht mit großen Beſtänden e

t
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Aufruf
Am 183. Juli, alſo Dienstag, kommen euf dem

Bahnhof abends gegen 10 Ahr 836 Auslands-
ſchweizerkinder mit 4 Begleitperſonen an. Sie
reiſen am 15. Juli früh morgens 1 Uhr nach der Schweiz weiter.
Die Zentralſtells zur Unterbringung deutſcher Kinder in der
Schweiz bittet dringend darum, daß die Kinder und
die Erwachſenen in der Racht vom 13. zum 14. Juli
beherbergt werden. Es liegt eine Rotlage vor. Dio
Kinder mußten früher als geplant von Königsberg abfahren,weil durch den Abtransport der Abſtimmungsderechtigten die

Jüge überlaſtet ſind. Die Schweiz hat in 14 Monaten über 100 000
ausländiſche Kinder aufgenommen Allein aus Halle ſind gegen
1600 Kinder acht Wochen in der Schweiz geweſen! Gewiß wird
dieſer Aufruf einen vollen Erfolg haben handelt es ſich doch nurum die r der Kinder für eine Nacht. Die Kinder
müſſen Mittwoch, den 14. Juli. abends 9 Uhr wieder am Bahn-
hof in Halle ſein. Sie beſteigen dort den Kinderſonderzug, der
euch diesmal wieder eine ſtattliche Anzahl von Hallenſer Kinder
nach der gaſtfreien Schweiz bringt.

Anmeldungen zur Aufnahme von Kindern
ſind unverzüglich auf der Zentralſtelle, Magde-
bdurger Straße 21, abzugeben. Dort wird weitere
Auskunft über die Empfangnahme der Kinder erteilt.

Emil Abderhalden.
Die richtige Selbſthilfe.

daß esW. eWir meldeten in unſerer letzten Nummer bereits kurz,
unſeren Genoſſen in Apolda gelungen iſt, auf friedlichem
eine nachdrückliche Verbilligung auf dem Wochenmarkt durch-
uſetzen.

Unſer Apoldaer Parteiblatt ſchreibt darüber folgendes:
“Die Verbilligung der Bedarfsartikel wurde heute morgen

tuf dem Markte durch die Maßnahmen unſerer Genoſſen herbei-
eführt Zunächſt wurde vafür geſorzt, daß die Käufer dem
Markte möglichſt fern blieben. Jnfolgedeſſen ſetzten
hon gleich nach 8 Uhr die Verhandlungen zwiſchen Händlern
und den Vortretern der Stadtbehörde und den von unſerer Seite
gewählten Genoſſen ein, die als erſtes Ergebnis zeitigten, daß
egen 10 Uhr der Marktverkehr wieder aufgenommen wurde. Die
Waren wurden ſchon heute gleich zu billigen Preiſen verkauft,
z B. Stachelbeeren das Pfund 50--70 Pfg., Johannisbeeren 50
his 80 Vfg. Zwiebeln Bund 35 Pfa., Salatgurken 2,50 M., Pilze

M., Kirſchen 1 M., Wirſing 70 Pfg., Salat 5--10 Pfg., Kohl
i 20——25 Pfg., grüne Bohnen 1,30 M., Heidelbeeren 2,50 M.,

Möhren Bund 1.80 M. Schoten 40 Pfg., neue Kartoffeln 55 Pfg.
Tomaten 2.50 M.. Schellfiſch 2,60 M., u 4——5 M., Heringe
Stück 90 Vfg. bis 1,20 M., geräuchert 1,40 M., Blumenkohl
a 50 Pfg. bis 2.50 M. uſw. Zum erſten Mal iſt der Erfolg ein
geringer, es muß ein Uebergang gefunden werden, da doch auch
die Händler, die keine Millionäre ſind, den Schaden nicht allein
tragen können Die erſte Aufgabe wird nun ſein, die Verkaufs-
reiſe einmal feſtzuſetzen für Erzeuger reſp. Bauer, Händler und
Konſumenten, und wird das Verhalten der letzteren beſonders
viel am Gelingen der ganzen Aktion mit beitragen. Bleibt
alſo dabeim, unterlaßt teure Hamſter- und Einkaufsfahrten auf
das Dorf, laßt den Vauern die Waren, ſie kommen dan von ſelbſt
und müſſen zu den feſtgeſetzten Preiſen verkaufen. Tut Jhr das
richt, ſo nützt alles nichts, es verſchwinden dann wieder die Waren
und der Bauer lucht ch ins Fäuſtchen. Der Bauer ſoll ſie nicht
umſonſt geben, die Waren ſollen anſtändig, aber nicht zu Wucher-
preiſen verkauft werden

Das Vorgehen unſerer Apoldaer Genoſſen kann auch in Halle
»ur Nachahmung empfohlen werden.

Die Zuſtellung der „Volksſtimme“ am Sonnabend, den
.1. Juli, erfolgte eines Maſchinendefektes wegen einige Stunden
verſpätet und auswärts dieſerhalb teilweiſe erſt Sonntag vor
mittag. Die Leſer wollen die auf techniſche Urſache zurückzuführende
Störung entſchuldigen.

Geſtohlen. Jn der Nacht zum 9. d. M. wurden aus einem
Friſeurgeſchäft in der Ludwig-Wucherer-Straße Wäſche, Haarnetze,
Seife, Parſüms und ſonſtige Sachen im Werte von 4000 Mk. ge
ohlen. Sachdienliche Mitteilungen über den Täter und den Ver-
Lleib der geſtohlenen Sachen erbittet die Kriminalpolizei nach
Zimmer 71.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband. Schmiede aller
Art, Dienstag, den 13. Juli, abends 7 Uhr, im Volkspark.
Tagesordnung: Die am 7. und 8. Auguſt in Halle ſtattfindende
Veichskonferenz. Obleute der Betriebsräte und
Vertrauensmänner, Mittwoch den 14. Juli, abends
7 Uhr, im Volkspark (Mittelzimmer). Tagesordnung: Unſere
nächſten Aufgaben Die Lage der Halliſchen Metallinduſtrie.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Acker „Röpziger Weg“: Pächterverſammlung, Mittwoch, den 14.7,
abends 718 Uhr, im Reſtaurant „Schweizerhaus“, Wörmlitzerſtraße.

„Jm Ranſche der Sinne“ nennt ſich der Film, der in dieſer
Spielwoche im UT, Leipziger Straße, zur Vorführung gelangt.
Keine geringere als Marie Widal hat die Hauptrolle. Jm An-
ſang ſpielt ſie als Magd Roſe mit komiſcher Drolligkeit, um dann
zanz in die r Szenen des Films hineinzuwachſen
ind alle Schattierungen der Leidenſchaft ſpielen zu laſſen. Stets
wirkt ihr Spiel echt und rn Der Film bietet ihr auch
reichlich Gelegenheit, ihren ganzen Liebreiz zu entfalten. „Der
fidele Eskimo“, ein Luſtſpiel in drei Akten, iſt das zweite Haupt-
ſtück des Programms. Jn der Hauptrolle zeigt ſich Arnold Rieck
von ſchreiender Komik.

Hühneraugen trägt man entweder mir Humor, wenn es mög-
lich iſt, oder man beſeitigt ſie ſchnell, ſicher und ſchmerzlos mit
Kukirol, welches man zum Preiſe von 2,50 M. in jeder beſſe
ren Drogerie erhält. Auch Waczen, Schwielen und harte Haut
entfernt Kukirol leicht und gelinde, Lukirol enthält weder ätzende,
noch entzündungserregende Stoffe und erfordert keine mechaniſche
Na hhilfe, weil die Hühner iugen nach wenigen Tagen leicht ab-
nlöſen ſind, ſo daß wir Kukirol mit beſtem Gewiſſen empfehlen

Provinz und Umgegend

Pünktliche Zuſtellung der Zeitung an die Leſer

iſt ein Erfordernis, das der Verlag Volks
ſtimme dem Trägerperſonal zur unbeding-
ten Pflicht macht. Erfolgt die Zuſtellung
mangelhaft, ſo geſchieht es ohne Wiſſen und gegen
den Willen des Verlags und bittet dieſer die
Leſer in jedem Einzelfall um Mitteilung, denn
nur ſo iſt es möglich, ein zuverläſſiges Trägerperſonal
zu erziehen.

Beſchwerden über Mängel in der Zuſtellung der
„Volksſtimme“ ſind in Halle an den Verlag,
Gr. Ulrichſtr. 27, in Außenorten an die je-
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weilige Leftung des Sozialdemokrat
ſche Vereins am Orte zu richten und wird für
Abhilfe geſorgt werden.

Erſolgt die Zuſtellung an die Leſer direkt oder an
den Leſerort durch die Poſt unregelmäßig, ſo trägt
letztere, meiſt die Bahnpoſt, die Schuld und muß Be-
ſchwerde an das zuſtändige Poſtamt gerichtet werden.

Verlag der Volksſtimme G. m. b. H.

Der Streik im mitteldeutſchen Vraunkohlenbergban
beendet

Am Sonnabend, den 10. Juli, fand in Halle eine
Sitzung der Vertreter des Bergarbeiterverbandes und
der beteiligten Organiſationen aus dem mitteldeutſchen
Braunkohleninduſtriegebiet ſtatt.

Die in dem Bornaer-, Meuſelwitzer-
und Zeitz-Weißenfelſer Revier ausge
brochenen Teilſtreiks fanden keine Bil-
ligung.

Es kam eine Vereinbarung zu Stande, nach der die
gewährte Fettzulage in eine Geldzulage umgewandelt
werden ſoll. Jn der Steuerfrage ſoll der Gewerkſchafts
bund Verhandlungen mit der Regierung aufnehmen.
Auf dieſer Grundlage verpflichteten ſich die Vertreter
aus dem Streikgebiet, den Belegſchaften die ſofortige
Arbeitsaufnahme zu empfehlen.

An den Verhandlungen beteiligten ſich die Vertreter
der in Betracht kommenden Verbände und die Abge-
ſandten aus dem Streikgebiet.

Wie wir weiter erfahren, wurde von der Belegſchaft
des Leunawerkes der von linksradikaler Seite er-
ſtrebte Eintritt in den Streik abgelehnt.

Deutſche Jugendherbergen.
Uns wird geſchrieben Das Herbergsverzeichnis iſt erſchienen,

und zwar zunächſt das Verzeichnis der Herbergen im Arbeits
gebiet des Vereins „Mittelelbe“, alſo der Herbergen in den
Regierungsbezirken Magdeburg, Merſeburg, den Län-
dern Anhalt, Braunſchweig und im Harzgebiet.
Halle iſt auch vertreten. wo das Guttemplerheim, Weiden-
rlan 20. rorläufig Räume für eine Herberge zur ügung ge
ſtellt hat. In der Buchhandlung dieſes Heimes liegt das Ver-
zeichnis zur Einſicht aus. Jm Hinblick auf das in etwa 14 Tagen
erſcheinende Reichsherbergenverzeichnis iſt nur eine beſchränkte
Zahl von Txemplaren gedruckt.

Zur Benutzung der Herbergen ſei folgendes geſagt: Aufnahme
findet die geſamte unter einem verantwortlichen hrer wan-
dernde Jugend bis zum vollendeten 20. Jahre. Auch Einzel-
wanderern und älteren Teilnehmern einer ergruppe, ſofern
nicht die größere Hälfte das zu anzigſte Lebensjahr überſchritten
hat, ſtehen die Herbergen offen. Die Ankunft iſt dem Herbergs-
leiter möglichſt 3 Tage vorher unter Beifügung des Rückportos
anzumelden. Die Uebernachtungsgebühr beträgt je der Aus-
ſtattung der Herbergen 0,50--1,00 M. Die meiſten Herbergen ſind
für 12 Gäſte eingerichtet. Das Uebernachten von Jungen und
Mädchen in einem Raume iſt verboten.

Siebzig Herbergen hat „Mittelelbe“ im Laufe eines Jahres
geſchaffen. Noch iſt die Zahl trotz ihrer Höhe klein im Vergleich
zur Größe des Arbeitsgebietes und des zu erwartenden An
dranges; auch ſind die Herbergen zum Teil noch recht primitip
und ungleich über die Wandergebiete verteilt die Dübener
Heide weiſt nur eine Herberge auf aber der Anfang iſt gemacht.
Nun darf die Arbeit nicht ſtocken, und wir bitten alle Wander
gruppen, Klle Eltern von wanderluſtigen Jungen und Mädchen,
die unmiktelbaren Nutznießer der Herbergen, und alle Freunde der
Jugend, an dem erfolgverſprechenden Werke mitzuarbeiten. Heill

Konſumverein und Kolonialwarenhändler.

Jn Nr. 178 des „Weißenfelſer Tageblattes“ befindet ſich ein
Verſammlungsbericht des Einkaufsvereins Weißenfelfer Kolonial
warenhändler, in welchem ſich folgender Paſſus befindet: „Der
Kampf gegen die Konſumvereine iſt ein deſonderes Kapitel. Wer
in dieſem Kampfe den Sieg davontragen wird, davor iſt dem ge
noſſenſchaftlich zuſammengeſchloſſenen Kleinhandel nicht bange;
ihm ſteht die unbeſchränkte Arbeitszeit und Arbeitsluſt zur Seite,
die pfleglichere Behandlung der Ware, das eigene Jntereſſe am
Vorwärtskommen.“

Dieſen Satz unter die Lupe zu nehmen und kritiſch zu beleuch
ten, ſoll der Zweck dieſer Zeilen ſein. Daß ſich die Händler ge
noſſenſchaftlich zuſammenſchließen, um wirtſchaftliche Vorteile zu
erreichen, nimmt ihm kein genoſſen organiſierter Kon-
ſument übel, daß der Händler aber dasſelbe Recht dem Konſumen-
ten nicht zugeſteht, iſt, gelinde ausgedrückt, egoiſtiſch. Der Händ-
ler ſinnt auf immer neue Kampfmittel, die ihm ſo überflüſſig
dünkende Selbſthilfeorganiſation der Konſumenten zu vernichten.
Ein überflüſſiges Beginnen. Er ſcheut vor keinem Mittel zurück.
Die durch die Revolution gewonnene achtſtündige Arbeitszeit ſoll
ihm helfen, ſein Ziel zu erreichen. Wir glauben es ihm ja recht
gern, daß ihm dieſe Frbeiteelt nicht paßt. Die meiſten Ange
ſtellten hat man ja ſchon infolge der ſogen. hohen Arbeitslöhne
entlaſſen, Mann Frau und Tochter ſtehen hinter dem Ladentiſch
und arbeiten nun ſo lange, als Käufer kommen. Hierdurch den
ken die Händler leiſtungsfähiger gegenüber dem Konſumverein zu
ſein, da im Konſumverein ja die geſetzliche achtſtündige Arbeits
zeit exiſtiert, die Angeſtellten bis zur Scheuerfrau herab entſpre
chend bezahlt werden uſw. Um dieſe Laſten brauchen ſich die
Händler keine Kopfſchmerzen zu machen, alſo ſind ſie Sieger, und
die Konſumvereine machen ihre Läden zu. Wie iſt das nun aber,
es geht doch anders herum, der hieſige Verein hat am 1. Mai in
Weißenfels und am 1. Juli in Langendorf doch neue Verkaufs-
ſtellen aufgemacht, und im September wird die 12. Verkaufsſtelle
in Löſau eröffnet. Alſo ſtimmen doch die Rechnungen der Händler
nicht. Und Jhr Konſumenten, ganz gleich, ob Kopf oder Hand
arbeiter habt es in der Hand, zu beſtimmen, wer als Sieger aus
dieſem Kampfe hervorgehen ſoll. Eine Gruppe der menſchlichen
Geſellſchaft, welche den Kapitalismus in ſeiner nackten Form ver-
tritt und die Errungenſchaften der ſchaffenden produktiv Tätigen
zur Bekämpfung der Selbſthilfeorganiſation als Mittel zum Zweck
ſich dienſtbar machen will verdient Bekämpfung bis zum äußerſten.

Was die Arbeitsluſt der Angeſtellten und Arbeiter in den
Konſumvereinen betrifft, kann wohl geſagt werden, daß dieſelbe
in den Konſumvereinen eine größere iſt als die Arbeitsluſt man
cher Händler. Hier achtſtündige wirkliche Arbeit, dort 12 Stunden
Ladenöffnung und 4 Stunden Arbeit.

Wollte man eine Unterſuchung anſtellen, wo die Waren am
pfleglichſten behandelt werden, beim Händler oder im Konſum-
verein, ſo würde man manchmal ſein blaues Wunder erleben. Wir
im Konſumverein ſetzen unſeren Stolz darein, jedem Jntereſſenten
iederzeit unſere Niederlagen zu zeigen. Ob das jeder Händler

auch kann? F. R.—z, m dass dieser Scheintfriede keine
Dauer hat. Lesen Sie Stampfer;
„Von Versailles zum Prieden“
(Preis 4 Mk u. 20 Aufschla
Buchhandl. Volksstimme, Gr. U
richetr. 27), dann wird es Ihnen klar

m
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Schreiber wurde wegen dzu 1000 Mark Geldſtrafe und zum Tragen Sp
urteilt.Frinieiribo ung, Denkmal W
enthüllung. vergangenen Sonntäg würde der neu J Unterre
gelegte Fridhof eingewejht. 83 gleicher Zeit wurde dort e im Auf
Denkma d Fbren der 42 gefallenen Krieger im Weltkriege er drückt
hällt. Sieben Jahre hat es gedauert, um alle Schwierigkeit Grabeti
und Hinderniſſe, welche von Seiten der „Bu akry der v leiſten.
hörde gemacht wurden zu ükerwinden. Der Gemeinde ſind du
dieſes Verhalten viele Tauſende Koſten mehr entſtanden. 9 Grabski
neue Anlage mit dem n macht einen guten Eindruck. 9 n Jer
Gemeindeperwaltung gebührt für dieſe Arbeit der Dank der lliiert:

meinde. re zumm bach

De zVon der Reuen Feit iſt ſoeben das 15. Heft vom 2. Band Au
38. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben Die
hervor Dis innere Zwietracht in der ſozialiſtiſchen Bewegu zohenVon Franz Laufkätter. Eine litexariſche Tat. Von Hr. ernſt
Jöhlinger, Der Weltkrieg und Ludendorffs Sitrategie. J der Pr
Sernhard Rauſch. II. (Shlußz) Löhne und Weltmarkipr h um, S
Von Fritz Tejeſſy. Eine Frankfurter Arbeiterakademie. v artei
Hans Marckwäld. Literariſche Rundſchau: Profeſſor Dr. M Larter,

nennen ſelberLaufkötter. Ridof reinz, Der Garten Gottes, Von Kl. undert
L. Bogart, Direccct and indirecct ccoſt of the great world n teuern
Von H. Fehlinger. Edgar Herbſt, Für ſchheitskulturl Gegh abſchied

Umſtuxz und Spießertum. Von J. 9. P lange
Rotizen: Die neue Landkarte Europas. Von H. Fehlinger. unſere

ie Reue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch den Der
Buchhandlungen Poſtanſtalten und Kolporteure v Preiſe reif iſt.
18 das Vierteljahr zu beziehen jedoch kann dieſelbe bei Die
St r t das Vierteljahr beſtellt werden. Das einzelne ehr un

ark.Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung, geſegae
gemeſſen
weges e
artikel

die Verbffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift Aberniwunt die Reda Heit an x keinerlei Be geſprochaber ſin
wie jezum Wohnungsmangel! ben

Wie überall nah jenem ſchrecklichen Kriege und drücke nommen
Frieden macht ſich auch hier in Halle der Wohnungsmangel einen fo
immer ganz erheblich bemerkbar. Man muß hineingehen V um Beſ
die überfüllten Wohnſpelunken unſerer Stadt, man muß Ein M Es kom
und Verſtand haben für das ſoziale Elend, das N Dr. Ro
dieſer Beziehung hier in Halle herrſcht. SimonGuter Rat iſt teuer! Es heißt: man muß ſich eben e Heine
ſchränken es t anderen auch ſo! (Daß es vielen ande rivatel
auch in dieſer Beziehung noch ſehr gut geht, will ich b e
nbenbei erwähnen.) aben.Es kommt vor allen Dingen darauf an, wie kann Abhilfe Tro
ſchaffen werden? Eewiß, die Stadt leiſtet viel ſie baut i vorlage
n gibt rieſenhafte Summen aus (denn was k ungeheu
heute ein Haus zu bauen Und doch, erfüllen dieſe vä die am

ihren d Ra, l h Feu es i zja noch mmer m em n die e nWinter entgegent Ich wollte ſagen Friedensware i Sozialde

ja doch nicht. tum denDa kommt mir nun ein Gedanke, der vielleicht eine W R u
Anregung ſein kann. Hier in Halle es, wie in geben;
Univerſitätsſtädten, eine W 1 „feſtgemauerter“ Häu iuf 260
die den größten Teil der Woche leer ſtehen und nur zu brachte
ſtimmten „Saufabenden“ die durſtigen Kehlen der „überarbeite
Couleurs verſammelng.

Sollte es nun nicht möglich ſein. dieſe Häuſer der
den Bevölkerung als Wohnſtätten einzurichten

nur die
eingerech

zollernSollte die Stadt nicht die Macht haben. die Häuſer v Lunſtge
ſie auch Eigentum jener Verbindungen ſein mögen die Jnwiew
ihrem Grund und Boden ſtehen, jenen zur Beſeitigung der al ereg
gemeinen Not, zwanysweiſe abzumieten? Der Miet die S
und die Zulagen aus dem Stadkſäckel zum Ausbauen jener h niedrig.
ſhaftlich eingerichteten Häuſer dürfte immer noch erheblich billi Hohenzo
ſein, als neue Häuſer zu bauen, die nicht viel taugen und ſich m
rentieren.

Gewiß es mag Ezwam klingen jene Herren aus i
Ererbten von ihren Vätern was ſie erwerben wollen, un

zu beſitzen hinauszuwecfen.
Doch erſtens: Würde der Wohnungsnot erheblich abgeho

Und zweitens: Würde den Gaſtwirten deren ſchöwe, Lokale
Geſellſchaftszimmer jedem anſtändigen Menſchen bis 12
offen ſtehen und die gewiß genügen zum Löſchen des Durſtes
für ganz „durſtige und verſoffene“ Kehlen ein ganz anſtänd
Verdienſt zukommen.

Doch wozu all dieſe Erörterungen? Jch bin der „feß
Ueberzeugung, daß jene Herren mit Freuden meinem Vorſ
zuſtimmen werden und nur „bedauern“, nicht früher darauf
kommen zu ſein. Denn vergeſſen wir doch nicht daß wir
mit „deutſch- nationalen Männern“ zu tun haben!

Und was iſt nun bei ihnen „national“? „Nicht etwa e
aus acht Buchſtaben wie ſie ſich einige Parteien

teckenpferd gemacht haben!! weit gefehlt bei ihnen
getional: die Tat die Hingabe an das Ganze, die
opferung für die Allgemeinheit unter Zurückſetzung eige
niederer Jntereſſen??? Es iſt zwar ſchade, daß jene Helden
Praxis nur die acht Buchſtaben meinen vder ſollte uns die
kunft eines beſſeren belehren?
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Jm Mietbüro.
Gnädige: „Können Sie denn kochen?“
Köchin: „Können Sie denn hamſtern?“

L.
mm d Pan Täumelz; für den Anze

beide in Halle. Druck und Verlag der Volkoſt
H. zu e. Gr. Ulrichſtr. 27.

Derantworilich für den redaktionellen Teil:

jeil: Wilhelm Segen
b. m.
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